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Die Polizei gegen die Arbeitsloſen.
Geſtern berichteten wir von einem ſeitens der Polizei an

friedlichen Arbeitern verübten Ueberfall, als dieſelben nach
der Auflöſung einer Arbeitsloſenverſammlung auseinander-
gehen wollten. Ueber die Vorgänge berichtet ein Bericht-
erſtatter des „Vorwärts“:

Der Friedrichshain war geſtern (d. 18. d. M.) um die Mittags-
zeit der Schauplatz ſkandalöſer Vorgänge. Jm großen Saale der
„Brauerei Friedrichshain“ ſollte eine Verſammlung der Arbeits
loſen Berlins ſtattfinden. Bald nach 9 Uhr machte ſich in den
benachbarten Straßen ein zahlreiches Aufgebot von Schutzleuten
zu Fuß und zu Pferde bemerkbar nach Verſicherungen von Be
wohnern jener Gegend waren außerdem in verſchiedenen Gehöften
größere Reſervetrupps derſelben bereit gehalten. Nachdem der
Saal ſich leidlich gefüllt hatte, es mochten gegen 2000 Perſonen
anweſend ſein, wurde von einzelnen der Verſuch gemacht, Tiſche
und Stühle aus dem Saale zu ent ernen, um weiteren Scharen
Einlaß zu ermöglichen. Der Oekonom verhinderte dies, worauf
der Saal polizeilich abgeſperrt wurde. Gegen 11 Uhr betrat ein
junger Mann das Podium und gab bekannt, daß die Verſamm
lung nicht ſtattfinden könne, da der Einberufer (Kodrian), in deſſen

8 e 6 e t t 2 1 JBeſitz ſich die Beſcheinigung über die erfolgte polizeiliche Anmel- ſie hat die deutſche Arbeiterſchaft zu gut erzogen, als

dieſe ſich je dazu hergäbe, dem Junkertum und der kapita-
dung befinde, am ſelben Morgen verhaftet worden ſei (er hatte
im „Sozialiſt“ einen Aufruf zu dieſer Verſammlung erlaſſen, der
das Mißfallen der Behörde erregte), nächſte Woche werde eine
neue l einberufen werden. Die Anweſenden verließen
in größter Ruhe das Lokal, nun aber geſchah ſchier Unglaubliches.
Als der Menſchenknäuel ſich langſam die enge Straße „Am Fried-
richshain“ nach dem Königsthor zu bewegte, wurde er auf Befehl
des kommandierenden Polizeihauptmanns, ohne daß eine Auf-
forderung zum ſchnelleren Gehen letzteres wäre übrigens in

ſchmalen Gaſſe eine Unmöglichkeit geweſen erfolgte, von
der inzwiſchen ſchnell zuſammengezogenen Schutzmannſchaft über-
fallen und regelrecht attaquiert. J
hetzten weder vor noch rückwärts zu kommen.
die Schläge der Säbel und Gummiſchläuche der Poliziſten auf
Vea. Wehrlyſeon inder. Wem es gelang, die Parkanlagen zu er-
reichen, wurde auch dort von entgegenkommenden Schutz ieuten
gemißhandelt oder von den. Berittanen“ ihn SDltuü a Tr.

Hageldicht ſauſten
Jn ihrer Angſt wußten die Ge-
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gehetzt. Die Raſenflächen, die ſonſt kein Hund betreten darf, ohne
daß nicht ſein Herr eine ziemlich hohe Geldſtrafe zu gewärtigen
hatte, dienten heute als Tummelplatz der förmlich toll gewordenen
Schutzmannspferde. Das Gros der Arbeitsloſen, das mittlerweile
die Ecke der Friedenſtraße erreichte, wurde hier nochmals von
einem bereit gehaltenen Hapfen von Zivilbeamten und Zuträgern
der Kriminalpolizei in Empfang genommen und mit Stögen und
Gummiſchläuchen in einer Weiſe bearbeitet, die jeder Beſchreibung
ſpottet. Jn allen möglichen Verkleidungen, ſelbſt direkt zerlumpt,
atten ſie ſich, wie Augenzeugen berichten, zwiſchen die Schar der
rbeitsloſen gedrängt und ſchlusen mit einem Eifer um ſich, die

bezweifeln ließ, ob es vernünftige Menſchen oder Wahnſinnige
waren. Hüte, Mützen, abgeriſſene Kleiderfetzen bedeckten die Straße.
Viele Mißhandelte mußten ſich in ärztliche Behandlung begeben.
Verhaftungen ſind wenig vorgenommen worden, da ſich ſelten
jemand zur Wehr ſetz e.

Der „Vorwärts“ läßt ſich des weiteren über das unquali-
fizierbare Verhalten der Polizei wie folgt aus:

„Daß die Arbeiter oder Arbeitsloſen die Polizei
nicht provozierten das ſteht feſt, das wird von der Preſſe
aller Parteien zugeſtanden. Warum aber, aus welchem
Grund und in welcher Abſicht hat die Polizei friedliche
Männer, die auf dem Boden des Geſetzes ſich bewegten, in
dieſer Weiſe angegriffen, ſo daß, wenn die Angegriffenen
nicht ein wahrhaft rieſiges Maß von Geduld und Selbſt-
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Die weißen Hüte von Gent.
Eine ſiegreiche ſoziale Revolution des Mittelalters.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Richt lange darauf kam des Grafen Voigt, Herr Rogger

von Auterner, in die Stadt mit 200 Reitern und pflanzte
das Banner des Grafen auf dem Speismarkt auf. Es
ſamnielten ſich aber außer Giſelbert Mathien nur wenige
Bärger um das Banner des Grafen, jedennoch wollte ſich
der Voigt des Hauptmanns der weißen Hüte nebſt etlichen
ſieben bemächtigen, deren Häupter wohl nicht lang mehr feſt-
ſitzen ſollten. Nicht Minderes aber hatte Heinrich Löwe
vermutet, aber er hatte hundert der Seinen ſchnell in der
Stille um ſich verſammelt und rückte im Sturmſchritt gegen
den Speismarkt. Unterwegs aber mehrten ſich ſeine Rotten
von allen Seiten. Ohne ein Wort zu ſagen, ſtürmte er auf
den Vogt und die Seinen zu, die weißen Hüte ergriffen das
Banner des Grafen und riſſen es in Stücke. Der Voigt lag
ſchnell erſchlagen am Boden, die gräflichen Reiter, Giſelbert
und Mathieu und ſeine wenigen Anhänger aber flohen all-
ſogleich aus der Stadt.

Die Ratsherren und reichen Geſchlechter der Stadt be-
klagten wohl das Geſchehene. Der Bürgermeiſter Johann
Foeunille zog ſich wegen angeblicher Krankheit zurück. Auch
andere angeſehene und reiche Bürger, welche wegen ihres
Gewerbes und Wohlſtandes befürchteten, ſeufzten Wie ſoll
das enden

Allein derweilen alles gemeine Volk, insbeſondere auch die
Tuchknechte und Färberknechte, zu Heinrich Löwe hielten,
waren jene unmächtig.

Demnach, aber nach mancherlei Hin- und Widerreden in
der Ratsverſammlung, einigte man ſich, zwölf angeſehene
und verſtändige Männer zu erwählen und den Grafen ob
des Todſchlags um Verzeihung zu bitten, auch einen güt-

leicht auch an dieſem Tage noch mich. z. Ende geführt zu
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Motto: Für Wahrheit und Kiecht.

beherrſchung hatten, gewaltſamer Widerſtand und damit ein
blutiger Zuſammenſtoß unvermeidlich war

„Welche Befehle hatte die Polizei
„Sollte die Polizei provozieren
„Wollte ſie provozieren“
„Wir wiſſen, daß unter dem Sozialiſtengeſetz von ſeiten

der reaktionären Parteien alles aufgeboten ward, um die
Arbeiter und die Sozialdemokratie zu Putſchen und vor die
Flinten und Kanonen der gerüſteten Geſellſchaftsſtützen zu
treiben. Wir wiſſen, daß Fürſt Bismarck noch in den letzten
Tagen ſeiner Hausmeierſchaft dieſen Plan hatte, um ſich
wieder in den Sattel zu ſchwingen.

„„Der Kurs bleibt der alte“, iſt uns nach Bismarcks Sturz
geſagt worden. Jſt auch in dieſer Beziehung der Kurs der
alte geblieben? Oder wird wenigſtens von Perſonen in der
Regierung, oder in einflußreichen Stellungen die Bismarckſche
Provokationspolitik noch gepflegt!

„Das verlangen wir zu wiſſen.
„Die Sozialdemokratie läßt ſich in keine Falle locken, und

daß

liſtiſchen Geſellſchaft durch eine ausſichtsloſe Straßenſchlacht
aus der Patſche zu helfen. Aber wir wollen und müſſen
die Urheber der heutigen Polizeiorgie kennen, und wir for-
dern von der Regierung, daß ſie die Schuldigen ermittelt
und unnachſichtlich zur Strafe zieht.“

Kundſchan.
Jm Reichstage wurde heute die Weinſteuer weiter

totgeredet. Für die Vorlage ſprach nur der Elſäſſer
Simonis. Da noch ein gutes Dutzend Redner vorgemerkt
ſind, die alle ihre einſtudierten Reden los werden wollen,
ſo warve die Voand lung u Sonnabend vertagt, um viel-

werden.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat am Sonnabeuv

folgende Jnterpellation eingebracht, die vorausſichtlich
in den nächſten Tagen zur Verhandlung kommen wird:

Die Unterzeichneten richten an den Herrn Reichskanzler die
Frage:

Welche Maßregeln haben die verbündeten Regierungen ergriffen
oder gedenken ſie zu ergreifen, um dem notoriſch vorhandenen
Notſtande entgegenzuwirken, der infolge andauernder Arbeits-
loſigkeit, ſowie der allgemein gedrückten Erwerbsverhältniſſe in
den weiteſten Volkskreiſen herrſcht.

Berlin, den 19. Januar 1893.
(Folgen Namen.)

Jm Auftrag der Fraktion wird Liebknecht die Jnter-
pellation begründen, Bebel und Singer in der Debatte
das Wort ergreifen. Bei dieſer Gelegenheit wird die Regie
rung ſich auch zu den Vorgängen nach der Berliner Arbeits-
loſenverſammlung zu erklären haben.

Gegen die Steuervorlagen. Der „Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung wird aus Karlsruhe telegraphiert:
„Die zweite Kammer forderte mit allen gegen zwei national

liberale und zwei konſervative Stimmen die Regierung auf,
im Bundesrat gegen die Tabak-Fabrikatſteuer zu ſtimmen.
Die nationaliiberale Fraktion erklärte in einer beſonderen

jReſolution, daß die Abſtimmung ſich nur gegen den vor
liegenden Geſetzentwurf richte. Einſtimmig forderte ſodann
die Kammer die Regierung auf, gegen die Frachtbrief- und
Quittungsſteuer im Bundesrat ſtimmen zu wollen.“ Un-
angenehme Geſchichte für Herrn Miquel!

Die ungünſtige Finanzlage des Reichs hat nicht zum ge-
ringſten ihre Urſache in dem Anwachſen des Militärextra-
ordinariums d. h. der einmaligen Ausgaben der
Militärverwaltung. Es handelt ſich hierbei nicht um die
einmaligen Ausgaben aus Anlaß von Heeresverſtärkungen
ſolche Ausgaben ſind ſtets durch Anleihekredite gedeckt worden.
Das aus laufenden Mitteln zu deckende Militärextraordi-
narium aber iſt fortwährend gewachſen während daneben
auch aus Anleihekrediten große Beträge zur Deckung ein-
maliger Ausgaben flüſſig gemacht wurden. Dasjenige Mili-
tärextraordinarium, welches aus laufenden Mitteln gedeckt
wurde, belief ſich bis 1887 nicht über 10 Millionen Mark.
1887/88 wuchs der Betrag auf 16 Millionen, 1889/90 auf
17 Millionen. Dann von 1890 91 an ſchnellte dieſes
Extraordinarium auf 42 Millionen Mark hinauf und
hat dieſen Betrag bis zu dem fetzt vorliegenden Etat von
1894/95 innegehalten.

Ein Mißverſtändnis! Zu dem Verhalten der Polizei
nach der Auflöſung der Berliner Arbeitsloſenver-
ſammlung verlautet jetzt, daß das ſchroffe Vorgehen
der Polizei auf ein Mißverſtändnis zurückzu-
führen ſei. So berichten ſelbſt bürgerliche Blätter. Das
„Mißverſtändnis“ läßt erkennen, daß Anweiſungen gegeben
worden ſind, die aber falſch verſtanden wurden. Wozu ſind
aber überhaupt beſondere Anweiſungen nötig.

Fünf Arbeitsloſenverſammlungen finden nächſten
Montag vormittag in Berlin ſtatt, in welchen die fünf
Berliner Reichstagsabgeordneten referieren werden.

Der „Reichsanze r veröfferntiait S M h
die Gewährung von Beerſtützungen an Jnvaliden
aus dem Kriege von 1870 und an deren Hinter-
bliebene, vom 14. Januar 1894.

Gelehrtenproletariat. Jm Auftrage des braunſchwei-
giſchen Staatsminiſteriums warnt der Landgerichts-
präſident öffentlich vor Ergreifung des juriſtiſchen
Studiums, wenn dabei der Eintritt in den hieſigen Juſtiz-
dienſt beabſichtigt werde. Die Zahl der Referendare ſei ſo
groß, daß die Beſchäftigung ſchwierig geworden ſei und nur
ein beſchränkter Teil Ausſicht auf ſpätere Anſtellung habe.

Was ſollen die Leute aber ſonſt ergreifen. Darauf giebt
die bürgerliche Geſellſchaft keine Antwort.

Städtiſcher Arbeitsnachweis in Frankfurt a. M.
Der Magiſtrat der Stadt Frankfurt a. M. hat den wirt-
ſchaftlichen Körperſchaften der Stadt folgenden „Entwurf
eines Regulativs für die ſtädtiſche Arbeitsvermitte-

lichen Vergleich anzutragen. Sie wurden im Schloſſe Marle,
wo der Graf reſidierte, auch vorgelaſſen und auf ihr in-
ſtändiges Bitten gewährte ihnen der Graf Verzeihung mittelſt
einer Geldbuße und dem Verſprechen, daß die Stadt die
Schuldigen beſtrafe.

Als ſolche aber zur Stadt zurückgekehrt, kam ihnen eine
entſetzliche Kunde. Heinrich Löwe, ſo in Gent zurückgeblieben,
hatte ganz andere Meinung in ſeinem Herzen und alle, ſo
nichts zu verlieren hatten, dachten wie er. Als nun die
Herren vom Rate in Marle waren, verſammelte er alle ihm
zugewandten Zünfte um ſich und wußte mit großer Liſt zu
reden

„Treue Genoſſen und Mitbürger, hat der Graf nicht mehr-
mals ſeinen Eid gegen unſere Gerechtſame gebrochen, wo
ſollen wir ihm trauen Laſſet uns ſehen, wie ſtark wir
ſind und beſcheidet alle weißen Hüte vor das Thor, ſo wollen
wir ſehen, was wir vermögen.“

Sie antworteten: „Jhr ordnet weislich! was Jhr ſagt, iſt
löblich

Der Ratſchlag wurde ausgeführt und alle weißen Hüte
verſammelten ſich auf einem ſchönen Plan vor dem Bruggen-
thore.bolinrich Löwe muſterte allda bei zehntauſend wohlbewehrte

Männer. „Das iſt eine wackere Geſellſchaft,“ rief er und
fuhr lachend fort: „Mir ſchien wohlgethan, ſo wir nach dem
Schloß des Grafen gingen, in Everghein, welches er zum
Schaden der guten Stadt Gent ſo ſtark befeſtigen läßt, damit
er ungeſtört den Zoll erheben kann, gegen Eid und Recht.
Laſſet uns doch ſehen, wie weit der Feſtungsbau gediehen

Die Verſammelten waren damit einverſtanden, man nahm
das Schloß mit leichter Mühe ein, denn es hatte ſich keiner
dieſes vermutet. Alsbald begann man das Schloß zu durch-
ſtöbern von oben bis unten ſo war auch bald alles aus-
geraubt und das Geſindel ſprach frohlockend: Er ſtiehlt und

beraubt uns im Großen, ſo iſt es recht, daß wir das Unſre
wiederholen, es langet noch lange nicht.“

Heinrich Löwe that ſehr erzürnt, doch er war es mit
Nichten, denn als alle das Schloß verlaſſen hatten, da er-
blickten ſie es in hellen Flammen ſtehen, von zwanzig Stellen
ſchlug die Lohe empor.

Heinrich Löwe that ſehr erſtaunt, dann ſprach er: „Es
iſt durch Zufall entſtanden, wer kann da helfen, wäre es
fertig und die Beſatzung drin, ſo wäre unſer Recht bald
dahin.“Der Graf war aufs höchſte empört, als er dieſes zu Marle

erfuhr und er ſchwur auf das Kruzifix: „Keinen Frieden
zwiſchen mir und Gent, bevor ich den argen Leuten nicht
alle die Köpfe habe abſchlagen laſſen.“

Er rief die Ritter und Edlen von Flandern zuſammen,
die gelobten ihm alleſamt Treue gegen den Pöbel von Gent.

Heinrich Löwe aber lachte deſſen und freute ſich über die
Maßen.

Heinrich Löwe aber ſprach zu ſeinen Getreuen: „Sehet,
wie der Graf gegen unſere gute Stadt Gent rüſtet, es kommt
alles darauf an, daß wir ihm zuvorkommen. Ich bürge für
die der Stadt Gramont. Dieſe ſind unſeres Gleichen, aber
in Brügge regieren die Großprotzen. Geht es nicht mit
Glimpf, ſo geht es mit Schimpf

Alſo brach er auf von Gent mit zehntauſend Mann, zog
vor Brügge und erkundete den Willen der Stadt. Als er
aber den Beſcheid erhielt, man wolle ſichs überlegen, rief er:
„Drauf und dran,“ und legte die Sturmleitern an die Mauern.
Hierauf öffnete das Volk von Brügge die Thore und beide
Städte ſchloſſen einen Bund wider den Grafen. Während
dieſer Tage befiel Heinrich Löwe, während er noch die Nacht
hindurch bankettiert hatte, eine plötzliche Krankheit. Er und
viele ſeines Gleichen ſchwollen auf, fürnehmlich die Geſichter.
Sie konnten kein Glied regen und ſtarben unter großen



tungsſtelle“ zur
„Blätter für ſoziale Prarxis“ mitzuteilen in der Lage ſind

„1. Die ſtädtiſche Arbetsvermittelungsſtelle hat die Aufgabe
zwiſchen Arbeitgebern einerſeits und Arbeitern und Arbeiterinnen
andererſeits Arbeit zu vermitteln. Sie kann ſich, ſo weit es zur
Erfüllung dieſer Aufgaben notwendig iſt, mit anderen Arbeits
nachweisſtellen ſowie auch ſonſtigen zur Erlangung von Auskunft
geeigneten Veranſtaltungen in Verbindung ſetzen.

2. Die Arbeitsvermittelungsſtelle wird unter der Aufſicht des
Magiſtrats von einer Kommiſſion geleitet, welche aus einem vom
Magiſtrat zu ernennenden Vorſitzenden, 8 Mitgliedern und 4 Stell
vertretern beſteht. Die Mitglieder und deren Stellvertreter wer
den unter ſinngemäßer Anwendung des S 8 des Ortsſtatuts vom
1. Dezember 1891 von den Beiſitzern des Gewerbegerichts, und
war von den Arbeitgebern und Arbeitern je 4 Mitglieder und
Stellvertreter gewählt Für Fälle der Verhinderung ernennt

der Magiſtrat einen Stellvertreter des Vorſitzenden. Die Amts
dauer beträgt 2 Jahre. Wählbar iſt, wer den Erforderniſſen des
J 6 des Ortsſtatuts vom 1. Dezember 1891 entſpricht.

3. Die Sitzungen der Kommiſſion werden von dem Vorſitzenden
nach Bedarf, mindeſtens aber alle 2 Monate, einberufen. Die
Kommiſſion iſt beſchlußfähig, wenn alle Mitglieder geladen waren
und mindeſtens 5 derſelben einſchließlich des Vorſitzenden
und zwar mindeſtens je ein Arbeitgeber und ein Arbeiter ver
ſammelt ſind. Die Stellvertreter werden abwechſelnd in den
jenigen Fällen einberufen, in denen die Verhinderung eines Mit-
gliedes dem Vorſitzenden rechtzeitig mitgeteilt worden iſt.

4. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion werden nach Stimmenmehr-
heit gefaßt. Sind bei der Abſtimmung Arbeitgeber und Arbeit
nehmer in ungleicher Zahl anweſend, ſo hat ſich der dem Lebens-
jahre nach jüngere Arbeitgeber bezw. Arbeitnehmer der Stimme

zu enthalten. a5. Sollte ſich das Bedürfnis nach einer Geſchäftsordnung für
die Kommiſſion herausſtellen, ſo iſt dieſelbe nach Anhörung der
Kommiſſion vom Magiſtrate zu erlaſſen.

6. Für jede innerhalb der Arbeitszeit ſtattfindende Sitzung er
halten die Mitglieder der Vorſitzende ausgeſchloſſen eine
Entſchädigung von 4 M. und wenn die Sitzung nur einen halben
Arbeitstag oder weniger in Anſpruch nimmt, eine ſolche von
2 M. Dieſe Entſchädigung kann nicht zurückgewieſen werden.

7. Die Arbeiten der Vermittelungsſtelle werden nach einer, von
dem Magiſtrate auf Vorſchlag der Kommiſſion zu erlaſſenden
Dienſtanweiſung durch einen vom Magiſtrate vertragsmäßig an-
zunehmenden Geſchäftsführer beſorgt, vor deſſen Anſtellung die
Kommiſſion zu hören iſt.

8. Die bei der Arbeitsvermittelungsſtelle erwachſenden Mate
rialien über die Bewegungen des Arbeitsmarktes werden dem
ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amte auf Anfordern überwieſen.

9. Die Koſten der Errichtung und Unterhaltung der Anſtalt
trägt die Stadt Frankfurt a. M. Die Vertretung der Stelle er
folgt durch den Vorſitzenden.

10. Die Arbeitsvermittelung erfolgt unentgeltlich.
11. Bei Arbeitseinſtellungen und Ausſperrungen ſtellt die

ſtädtiſche Arbeitsvermittelungsſtelle ihre Thätigkeit für das be
teiligte Geſchäft oder den beteiligten Arbeitszweig ein.

Das Landgericht zu Berlin verhandelte am Freitag
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den Redakteur des
„Sozialiſt“, Elendt, und den Buchdrucker Werner wegen
Majeſtätsbeleidigung. Werner wurde freigeſprochen,
Elendt zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, ſowie zum Ver-
luſt der Befähigung zur Bekleidung öffentlicher Aemter
und der aus öffentlichen Wahlen hervorgegangenen Rechte.
Elendt wurde ferner in ſofort zu vollſtreckende eintägige
Haftſtrafe genommen, weil er beim Betreten der Anklage-
bank den Hut auf dem Kopfe behielt.

Ein Lohnzettel, der Thränen redet, wird in unſerm
Frankfurter Parteiorgan veröffentlicht. Es iſt der Lohn-
zettel einer 21 jährigen Arbeiterin und ſtammt aus der
Mannheimer Wollfabrik“. Zettc e g. Ah für Tage Arbeit ganze

4 M. Lohn erhielt. Treffen alſo auf den Arbeitstag etwa
36 Pfennige Verdienſt und auf den Tag zu leben 28 Pf.

Die Panzerkoloſſe unſerer modernen Marine erweiſen
ſich überall als unbrauchbar. Dieſelben Erfahrungen, die in
Deutſchland und England gemacht worden ſind, hat man
auch in Frankreich gemacht. Wie Clemenceau in einer Reihe
von Artikeln der „Juſtice“ an der Hand unwiderſprechlichen
amtlichen Materials zeigt, iſt keins der großen Panzerſchiffe
Frankreichs im ſtande, beim heiterſten Wetter eine raſche
Wendung zu machen, geſchweige denn im Sturm ſie würden
in jeder Seeſchlacht mit Mann und Maus untergehen, ſelbſt
S von einem feindlichen Geſchoß berührt worden zu ſein.

uch ſonſt deckt Clemenceau eine Reihe von Mißſtänden auf,
die der deutſchen und engliſchen Marine längſt und wieder-
holt von Sachverſtändigen nachgeſagt und nachgewieſen wor-
den ſind. Sie verkünden den Bankrott des Molochs zur
See. Der Bankrott zu Land wird ſicher nicht ausbleiben.

Schmerzen. So auch Heinrich Löwe. Alles ſprach, er ſei
vergiftet. (Wie es ſcheint, mit Unrecht, offenbar ſind die
wackeren Genter an der Trichinenkrankheit geſtorben. A. H.)

Darob war der Graf hoch erfreut, aber es half ihm wenig,
denn die weißen Hüte von Gent wählten ſich die kühnſten
und gewaltthätigſten ihres Gleichen zu Hauptleuten, vor allen
ein Tuchknecht, Peter Dubois.

Wie Brügge, ſo nahmen die Genter Cortryck, von da aus
zogen ſie nach Ypern. Hier wollten des Grafen Ritteroderſtehen, allein das gemeine Volk öffnete die Thore, als

der Adel aber ſich dem widerſetzte, rief der Pöbel: „Schlaget
ſie tot, und ſo geſchah es mit allen Rittern, ſo nicht zu
flüchten vermochten. (Fortſetzung folgt.)

Beſſere Sterur.
Von Friedrich Stoltze.

in Freund, du ſprichſt von beſſer'n Sternen
ſehnſt dich hin aus deinem Leid,

O, glaube mir, in jenen Fernen
ſt auch nicht alles Seligkeit
inauf bis zu den höchſten Sphären,
o aller Sterne ſchönſter ſtrahlt

Wird ſo wie hier mit heißen Zähren
Dem Leben der Tribut bezahlt.
Der Weltgeiſt ſelbſt hat Leid erfahren
O glaube ihn nicht glücklich nur!
In ſeinen Werken offenbaren
Sich Schmerzen göttlicher Natur.
Wie könnte Gott in unſer Leben,
In alles, was er hat beſeelt,Die Thräne mit der Luſt verweben,
Wenn ihm dafür die Ahnung fehlt.
Als Nacht und Licht im Chaos ſtritten
Der Gottesgeiſt war mittendrein!
Ein ſolcher Kampf will durchgelitten
Und kann nicht ohne Wunden ſein.

J X
Begutachtung zugehen laſſen, den die

Figaro bedingt zu begnadigen beabſichtigen, d. h. ſo
lange die Todesſtrafe nicht vollziehen laſſen, als Frankreich
von neuen Bombenanſchlägen verſchont bleibe. Vaillant ſolle
gleichſam als Geißel gegenüber den Anarchiſten dienen.

Das wäre eine Halbheit und Feigheit zugleich, welche wir
ſelbſt dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik nicht zu-

trauen. Thatſächlich wäre auch eine ſolche bedingte Be-
gnadigung gleichbedeutend wit einer Beſtrafung nicht für das
eigene, ſondern für das von Fremden verübte Verbrechen.

Ein neues Renkontre zwiſchen italieniſchen und
franzöſiſchen Arbeitern. Jn Aubervilliers griffen Mit-
glieder der Liga zum Schutze der nationalen Arbeit fünf

Die Italiener ſuchten unter Abfeuerung ihrer Revolver Zu-
flucht in einem nahen Hauſe, welches die nachfolgenden Fran-
zoſen belagerten. Erſt der herbeigerufenen Gendarmerie
gelang es, die Ruhe wieder herzuſtellen. Demnach alſo
une petite Aigues-Mortes.

Das Miniſterium Crispi ſteht am Ende ſeines
Lateins. Das wußten wir zwar ſchon längſt, aber auch
die aus Jtalien zu uns dringenden Gerüchte, daß das
Miniſterium noch vor der Eröffnung des Parlaments de-
miſſionieren werde, beſtätigen unſere Auffaſſung ausdrücklich.
Der Grund dieſer Kabinettskriſis ſoll in der Strömung
liegen, welche ſich im Miniſterium immer ſtärker gegen
neue Steuern Geltung verſchafft. Crispi will ſich eben
nicht zu der einzigen Möglichkeit, einer Reduktion der Heeres-
präſenz, entſchließen. Nach dieſer Seite hin neigt ſich aller-
dings auch nicht die Strömung im Kabinett, welche letztere
dem Steuerdilemma vielmehr durch eine entſprechende An-
leihe abgeholfen wiſſen will, womit ſelbſtverſtändlich in Jtalien
nichts erreicht iſt.

Elyſee Reelus hat ſeine Profeſſur an der Brüſſeler
Univerſität niedergelegt. Damit iſt der durch die von der
Univerſität ausgeſprochene Suspenſion eingetretene mißliche
Zuſtand nur zum Teil beſeitigt. Die zu Recelus haltenden
Profeſſoren drohen, ihre Lehrſtühle zu verlaſſen, welche Droh-
ung der berühmte Gelehrte Hektor Dénis bereits ausgeführt
hat. Die Studenten demonſtrieren für Reclus. Mit dem
Rücktritt Reclus' und Deénis' haben die Gelehrten den Brüſ-
ſeler Zopfgelehrten den Weg geräumt und damit entſchieden
einen Fehler begangen.

Eine wahre Schreckensherrſchaft beſteht bürger-
lichen Zeitungsberichten zufolge jetzt in Chicago. Die
Bürger wiſſen ſich vor Verbrechern und Vagabunden nicht
mehr zu r Die Zuſtände ſeien durch den Zufluß an
ſolchen Elementen nach der Weltausſtellung unerträglich ge-
worden. Da jammert nun die Geſellſchaft über die von
ihr ſelbſt erzeugten Mißſtände, denen abzuhelfen ſie gänzlich
unfähig iſt. Schade nur, daß man nicht eine Kollektion von
ſolchem Geſindel, das ſich faſt durchgängig aus den beſſeren
Kreiſen rekrutiert, auf der Ausſtellung mit ausgeſtellt hat.
Es wäre dann wenigſtens ein Stück von den Zuſtänden
den Bewunderern der heutigen Gelellſchaft vargaſigrt worden,
deren glänzender Gegenſatz in den Weltausſtellungen zum

Aus JZew ettol gor

Ausdruck kom pt.

Parteinathrithten.

Das Schwurgericht zu Mannheim verurteilte den Redak-
teur der ſozialiſtiſchen „Volksſtimme“, Rußler, wegen Beleidi-

ung des Großherzogs von Baden zu 4 Monaten Ge-
ängnis.

Zur Arbeiterbewegnng.

Lohnbewegung in Oeſterreich. Der Streik der Schuh-
macher bei Löwenſtein in Wien iſt beendet.

Pilſen. Der Streik der in Mauth dauertfort. Er erſtreckt ſich jetzt über ſämtliche Fabriken, die ſich am
dortigen Platze mit der Zwecknagel- Fabrikation befaſſen.

Jn Budapeſt und Steyr haben die Feilenhauer in-
W entſtandener Differenzen mit den Arbeitgebern die Sperre
verhängt.

Lokales und Prowinzielles.
Halle a S., 20. Januar.

Oeffentliche Verſammlung im „Roſenthal“. (Schluß.)
Jn der Diskuſſfion machte Genoſſe Albrecht zunächſt aufmerkſam

Weißt du, wie viele Sonnen ſtarben,
Bis ſich gewölbt das Firmament
Die Schöpfung auch hat ihre Narben
Und manche ſchmerzt noch heut' und brennt.
Drum trag auch du dein Leid hienieden
Und heilige dir deinen Schmerz
Mit jenem Troſt und jenem Frieden
Den uns gewährt ein reines Herz.
Und ſiehſt das Laſter du ſich krönen,
Das Recht von der Gewalt im Bann,
Die Erde hat noch viel des Schönen,
Woran ein Herz ſich freuen kann.

Theater.

alle a. S., 30. Januar. (2. Gaſtſpiel Cavaliere
L. Fumagalli's.) Geſtern abend Hut ſrh uns der Gaſt vor als
Alfio in der „Bauernehre“ und Tonio in „Bajacco“, alſo in
wei Opern, die ebenfalls Landsleute des Gaſtes zu Komponiſten
aben und deren Schauplatz das ſonnige Vaterland des Gaſtes

iſt. Dieſer Umſtand, die vorzügliche Rigoletto-Leiſtung des Gaſtes
am Mittwoch, ſowie die Thatſache, daß wir gerade an unſerer
Bühne für die beiden Partien des Alfio und des Tonio einen
ſeltenen Vertreter haben, alles dies ließ uns mit beſonderem
r dieſem zweiten Gaſtſpiel des Signore Fumagalli ent-
egenſehen. Und der Beſuch hat ſich reichlich verlohnt. Zwar
ounte der Sänger in den beiden Partien ſeine gewaltigen Stimm-

mittel nicht ſo zur r bringen, wie als Rigoletto, ober
an einzelnen Stellen, wie z. B. im Prolog zum Bajazzo beſtätigte
ſich doch unſere nach dem erſten Gaſtſpiel des kühnen Sängers
gewonnene Auffaſſung, daß Signore Fumagalli über einen um-
fangreichen, kräftigen Bariton verfügt, der zwar etwas ſpröde
und mit einem ſtarken Tremolo behaftet iſt, aber durch eine ſelten
prägnante Deklamation weſentlich gehoben wird. Von beſonderem

Intereſſe war es, zu ſehen, wie Signore Fumagalli ſeine Aufgabeſchauſpieleriſch löſte. Er faßte die Partie ganz anders auf, als
wie es von unſeren deutſchen Sängern, die die beiden Partien

durchweg nach einer beſtimmten Schablone ſpielen, gewohnt ſind.
Was die „Cavalleria“ anlangt, ſo müſſen wir ſagen, daß die
Auffaſſung des Jtalieners pſychologiſch der Wahrheit näher kommt

als die unſerer deutſchen Sänger. Jn dem heiter-fröhlichen, das

ä S t demDen Attentäter Vaillant ſoll Caruot nach vereinen, auf die allerdings unter dem Soziali

w

halle

auf den Unterſchied zwiſchen den politiſchen und den Bildungs

t ngeſetz aus natürlichen Gründen mehr geſehen worden ſei. Redner wies weiterhin
auf den hier in Frage kommenden Punkt unſeres Partei Pro
ramms, gab aber zugleich ſeiner Meinung Ausdruck, daß bis zur

Verwirklichung desſelben ſeitens der heutigen Geſellſchaft immer
n noch geraume Zeit vergehen würde, daß er deshalb der
Grünvung eines Arbeiter BildungsVereins nur ſympathiſch gegenüberſtehe. Neue Belaſtungen würden inſofern nicht e
als mit Hilfe des Vereins verſchiedene achg kultiviert wer
könnten und ein Teil anderer Vereine überflüſſig werden würde.
Es müſſe dafür geſorgt werden, daß nicht allein der Körper,
ſondern auch der Geiſt geſättigt werde. Recht zweckmäßig würde
es ſein, wenn der Magiſtrat im Intereſſe der guten Sache den in
Zukunft für einen anderen Zweck freiwerdenden jetzigen Stadt
verordneten Sitzungsſaal abtreten würde. Genoſſe Jähnig, der

zlin al folgende Redner, warnte davor, ſich Jlluſionen hinzugeben;Jtaliener, welche in einer Düngerfabrik beſchäftigt waren, an. J binzugdurch jahrelange Arbeit würden Erfolge wie in Berlin und Leipz
erzielt werden können; jedoch ſolle dadurch, daß der Verein ni
auf politiſchem Boden ſtehe, auch Frauen und jungen Leuten der
Zutritt ermöglicht werden. Jm weiteren ſei die Jnangriffnahme
der beſonderen Thätigkeit des Vereins für die Zeit um Oſtern ge
plant; durch Ausgabe von Liſten zur Unterſchrift ſolle aber erſt
die Stimmung im allgemeinen in Erfahrung gebracht werden.

Genoſſe Sanow betonte, daß die Sozialdemokratie mit der
jetzigen Bewegung in Halle nicht zufrieden ſein könne, da die
Niederlage bei den Reichstagswahlen bei größerer Energie wohl
nicht zu i r geweſen wäre. Früher ſeien die Parteigenoſſen
Mann für Mann auf dem Platze geweſen heute könne nichts
Rechtes mehr ausgeführt werden. enn die Charaktere durch den

neuen Verein gebildet würden, werde es hoffentlich nach
Richtung wieder r werden. Genoſſe Mittag gab ſeiner
friedigung Ausdruck über die ſehr nüchternen Anſchauungen der
Kommiſſion, wie ſie ſeitens des Referenten entwickelt wurden.
Anſtatt des Rathausſaales ſolle aber beſſer der Bau einer Wärme

efordert werden, da gegenwärtig die Wärmehalle der arbeitsloſen Beleere bei Krammiſch zu ſuchen ſei. Notwendig ſei es

vor allem, ſich vor Erfrieren zu gen da hiergegen n die
Bildung machtlos ſei. Redner gab dann ſeinem Bedauern Aus
druck, daß die Bibliothekare der verſchiedenen Vereine heute ni
viel anderes zu thun hätten, als in den Schränken den Sta
von den Büchern zu wiſchen. Es komme dies eben daher, daß
die Jnduſtriebevölkerung zu lange arbeiten müſſe und deshalb zum
Leſen weder die Zeit noch die nötige Luſt habe. Der ſozial
demokratiſche Verein werde ſich nach der neuen Gründung die

rage vorlegen müſſen, ob er überhaupt noch notwendig ſei.
er folgende Redner, Genoſſe Schade, gab einen Hinweis auf den

Leipziger ArbeiterBildungs Verein, der auch erſt aus kleinen An
fä. gen mit ſchwerer Mühe zu ſeiner heutige Größe erhoben worden
ſei. Nachdem dann noch verſchiedene Redner in ichen Sinne
eſprochen hatten, gab Gen. Grothe im Schlußwort ſeiner Be
riedigung Ausdruck über den der Verſammlung. Es ſei

gemunkelt worden, daß in dieſer Verſammlung die Geiſter aufein
ander platzen würden, doch ſeien lediglich Mißverſtändniſſe aufge-
klärt worden und gebe die Diskuſſion den Beweis, daß etwas aus
der Sache werden könne. Jähnig gab noch bekannt, daß zu
Anfang des nächſten Monats weitere Schritte gethan werden
würden, worauf um 11 Uhr der Schluß der Verſammlung er
folgte.Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung am Montag den 22. Januar, nachmittags 4 Uhr
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Eut
laſtung der Rechnung der von Ritzenbergſchen Stiftung pro
1892 93. 2. Entlaſtung der Rechnung des Stadttheaters pro
1890 91. 3. Entlaſtung der Rechnung der Spiegel-Stiftung. 4.
Entlaſtung der Trottoirkaſſen Rechnung pro 1891 92. 5. Ent
laſtung der r en pro 1891 und 1892. 6. Entlaſtung der Rechnung der Brumhard Stiftung pro I. C Enur
laſtung der Rechnung der Fortbildungsſchule pro 1892/93. 8.

Euſtlaſcinig der Rethinmy des Fitgſenhausfonds pro 1889 90 bis
1891 92. 9. Entlaſtung der Rechnung des Theater Erneuerungs
fonds pro 1892/93. 10. lanne der Rechnung der Keferſtein
ſchen Stiftung pro 1892 93. 11. Entlaſtung der Rechnung derGuticke-Duncker-Stiftung pro 1892/93. 12. Vnllaſtune der Kech

nung über das Baukonto „Neubau des ſtädtiſchen Leihamts
ebäudes.“ 13. Entlaſtung der Rechnung der Theodor Schmidt-
chen pro 27./9. 92 bis 31. 3. 93. 14. Einziehung der

Steuern durch Steuererheber. 15. Finalabſchluß der Kämmerei
kaſſe und Nachbewilligung. 16. Finalabſchluß und Nachbewilligung
für die StraßenbahnErweiterung. 17. Erweiterung des Gymnafial
Kuratoriums zu einem Kuratorium für das Gymnaſium und die
Oberrealſchule. 18. Genehmigung des Statuts der Johann Albert
e u ſgurg 19. Anbringung von Blitzableitern an Schul
gebäuden. 20. Nachbeſchaffungen für das Siechenhaus. 21. Au
träge in betreff des Zentralvereins Hebung der deutſchen Fluß
und Kanalſchiffahrt. 22. Straßen Regulierung in der Nähe der

Riebeck- Stiftung ec. und Mettelbewilligung. 23. Ausgleichs-
Berechnung über den Ausbau der Berlinerſtraße zwiſchen der
Deſſauer und der Halberſtädterſtraßz. 24. Genehmigung des mit
der Halleſchen Hafenbahn vereinbarten Nachtrag Vertrages. Ge

loſſene Sitzung. 25. Anſtellung von 6 Lehrerinnen an
den Elementarſchulen. 26. Verzicht auf den Rechtsweg in einer
Enteignungsſache und Mittelbewilligung. 27. Erhöhung
monatlichen Bezüge eines Begmten. 28. Annahme eines Legats.
29. Antrag eines Lehrers aftf Gehaltserhöhung. 30. Definitive
Anſtellung von zwei Polizeiſergeanten. 31. Definitive Anſtellung
eines Oberaufſehers beim Schlacht und Viehhof. 32. Wahl von
Schiedsmanns Stellvertretern für den 6. und 13. Bezirk. 33. Wahl
eines Armenvorſtehers für den 19. Bezirk.

italieniſche Phlegma deutlich veranſchaulichenden Alfio des Gaentwickelte ſich der innere Kampf, der unvermittelt J u
Erzählung von Lolas Untreue in Alfio geweckt wird, ebenſo ſchnell
wie Santas Erzählung, nachdem dieſe geendet, iſt auch der Seelen
kampf Alfio's beendet der Entſchluß iſt t und von dieſem
Momente an ergreift den Alfio eine tiefe Reſignation, die bis zu
deſſen Abgang in drgſtiſcher r z Ausdruck gelangt. J
„Bajacco“ faßt der Gaſt ſeine Aufgabe mehr als die des Simpels
auf und wird auch demgemäß durchgeführt. Der innere Menſch
aber kommt du usdruck in dem Schlußſatze: Nun geht heim
das Spiel iſt aus!“ Ein gutes Stück Tragödie war in

dieſem ergreifenden Schlußſatz enthalten, in welchem dem Tonio
die ganze Größe des durch ihn angerichteten Schadens klar
wird. Neben der charakteriſtiſchen Geſamtauffaſſunbeiden Partien ſtattete der n dige W ung r
ununterbrochene etailmalereien aus, dieeihe harreuns neben dem Sänger auch einen Darſteller kennen lernen ließen,
der über alle Mittel der Schauſpielkunſt verfügt. So können wir
denn nur hochbefriedigt über das Gaſtſpiel des fremden Sängers
nus ausſprechen und wollen ringen daß er bei einem ſeiner
ſpiteren Triumpfzüge auch wieder bei uns mit einkehrt. In dieſer
Erwartung rufen wir dem ſcheidenden Künſtler zu: Al revoir,
Monsieur!*) Von der ſonſtigen Aufführung iſt noch zu erwähnen
die dem ganzen nur zum Vorteil gereichende Beſetzung der Partie
des Turiddu in der „Cavalleria“ mit Herrn Caliga, durch welchen
das Zuſammenſpiel mit Santuzza wenigſtens nicht zu leiden hatte.
Im „Bajacco“ zeichnete ſich beſonders Herr Hunold aus, der mit
ſeiner ſchönen Stimme immer mehr die Aufmerkſamkeit der Theater

7 auf ſich lenkt. Auch ſei bei dieſer Gelegenheit ausge
ſpr chen, daß uns das Gaſtſpiel des Signore Fupiagalli gezeigt,
welch einen tüchtigen Vertreter wir in Herrn Bachmann für das
Fach des erſten Baritoniſten haben. Anerkannt mag auch werden,
daß Herr Armbrecht recht temperamentvoll ſpielte und durchweg
ſchön ſang. Jn der „Cavalleria“ hinkten die Chöre ein paarmalrecht vedenklich nach. Einen guten Eindruck machte in der großen

Pauſe die Feſtbeleuchtung. e.
Wie wir ſoeben erfahren, iſt es der Direktion gelungen, den

Gaſt noch für ein drittes Gaſtſpiel als Nelusco in der Afrikanerin
zu gewinnen. (S. Lokales.) Red. d. „B.“



Stadttheater. Der immenſe künſtleriſche Erfolg, den die
Leiſtungen des Herrn Fumagalli davongetragen haben, hat die
Direktion des Stadttheaters veranlaßt, den großen Künſtler für
noch ein drittes Gaſtſpiel zu gewinnen. Herr Fumagalli wird
ſich am Montag von unſerem Publikum in der Rolle des Nelusco
in Meyerbeers Oper „Die Afrikanerin“ verabſchieden.

Jm Walhallatheater übt der gegenwärtige Spielplan eine
ſo große Anziehungskraft, daß das Lokal allabendlich beinahe
ausverkauft iſt. Jn der morgigen Nachmittags- Vorſtellung werden,
wie man uns mitteilt, wieder ſämtliche zur Zeit dort wirkenden
Spezialitäten zum Auftreten gelangen.

Zu der Arbeitseinſtellung in der Winzerſchen Metallwaren-
fabrik erfahren wir noch Einzelheiten, die es jedem denkenden
Menſchen erklärlich erſcheinen laſſen werden daß die Arbeiter
gegenüber den Dann en ihrer perſönlichen Freiheit, wie ſie
uns geſchildert wurden, nichts anderes thun konnten, als die Ar-
beit niederzulegen. Es beſtand nämlich in der Fabrik eine ſog.
Groſchenkaſſe, aus welcher die pro Woche 10 Pfennige ſteuernden
Arbeiter im Krankheitsfalle mit 3 M. pro Woche unterſtützt wur
den. Nachdem gerüchtweiſe verlautete, daß eine baldige Entlaſſung
aller älteren Arbeiter geplant ſei, und das Jntereſſe an dieſer
Kaſſe deshalb ziemlich erkaltet war, beſchloſſen die Beteiligten, die
Kaſſe s womit jedoch der Meiſter nicht einverſtanden
war. Jnfolge der ſich hieraus ergebenden Differenzen wurden
ſchließlich vier Arbeiter entlaſſen und unter den übrigen der Be
ſuch eines Viktualiengeſchäfts in der Langenſtraße, zu deſſen Jn
haberin einer der Arbeiter in verwandtſchaftlichen Beziehungen
ſteht, verboten. Die Redensarten reſp. Schimpfworte, welcher der
Meiſter ſich im übrigen zu den Arbeitern bediente verbietet uns
der Anſtand, wiederzugeben, wenn wir auch nicht unterlaſſen
können, zu erwähnen, daß er ſich perſönliche Angriffe unter Um-
ſtänden erlaubt hat, wo die geſunden Glieder mehrerer Arbeiter
in Frage kamen. Nach alle dieſem dürfte es wohl wenigen
Arbeitern gelüſten, an die Stelle der früheren zu treten, von
denen übrigens nur 10 aus der Arbeit geſchieden ſind, während
die übrigen, Arbeitsburſchen und Lehrlinge, insgeſamt etwa noch
15 Perſonen notgedrungen ſitzen bleiben mußten.

Giebichenſtein. Der ſozialdemokratiſche Verein für Giebichen-
ſtein, Kröllwitz und Trotha hielt am Donnerstag den 18. Januar
in der „Schladebacher Bierhalle“ die erſte diesjährige General
Verſammlung ab mit der Tagesordnung 1. Die Entwickelungdes Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft 2. Kaſſenbericht

und Wahl dreier Reviſoren, 3. Kommunale Angelegenheiten und
Verſchiedenes. Zum erſten Punkt erhielt Genoſſe g ge das Wort
und entledigte ſich derſelbe ſeines in einſtündiger Rede geholtenen
belehrenden Vortrages in anerkennenswerter Weiſe. Zur Dis-
kuſſion über den gehörten Vortrag meldete ſich niemand zum Wort.
Zum 2. Punkte verlas der Kaſſierer die Abrechnung für das vierte

uartal 1893. Nach derſelben ergiebt ſich eine Geſamt- Einnahme
von 21.55 M. und Ausgaben in r von 9.90 M., mithin ein
Beſtand von 11.65. M. Hierauf erteilte der Vorſitzende dem
Kaſſierer Decharge. Zu Reviſoren wurden drei Genoſſen gewählt.
Unter Punkt 3 wurde die Wahl zur Gemeinde-Vertretung be
ſprochen. Ter Vorſitzende verlas die wichtigſten Paragraphen aus
der Landgemeinde- Ordnung und kritiſierte die e S
ſelben von ſeiten der Behörden, wodurch viele Wähler ihres Wahl
rechts beraubt werden können; denn nach dieſem Geſetz könne man
ſagen Man hat Pflichten, aber keine Rechte. Jm weiteren wurden
die Genoſſen ermahnt, die Wahlliſte einzuſehen diejenigen Arbeiter,
welche keine Zeit und Gelegenheit haben, die Liſte
wurden aufgefordert, ihre Adreſſen an nachſtehende Genoſſen ab
zugeben riedrich Emmer, Hoheſtraße 12; HermannSeifert, Seydlitzſtraße 2; Auguſt Drunck, Eichendorffſtr. 39;
Wilhelm Meyer, Triftſtraße 34; Hermann Thörmer, kleine
Breitenſtraße. Außerdem wurde bekannt gemacht, daß am Donnerstag den 25. Januar in der Saalſchloßbrauerei eine öffentliche

kommunale Wählerverſammlung ſtatifindet. Hierauf erfolgte Schluß
der h

Kröllwitz. Geſtern abend 8 Uhr fand hier in Kramers Reſtau-
rant eine öffentliche Sitzung der Gemeinde Vertretung ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtand: I. Ausloſung der geſetzmäßig ausſchei
denden vier Gemeinde-Vertreter, 2. Deckung der Unkoſten der
Waſſerleitung. Zur Beratung in geſchloſſener Sißung ſtand dann
Verſchiedenes. Bei der Ausloſung der vier Vertreter wurden zum
Ausſcheiden durch das Los beſtimmt zwei Vertreter der dritten
Klaſſe, und zwar die Herren Werkmeiſter Schubert und Maurer-
polier Hennig, in der zweiten ein Vertreter, Herr Oppermann;
der Name des in der erſten Klaſſe ausſcheidenden Herrn war un
verſtändlich. Jn der zweiten Angelegenheit, Deckung der Unkoſten
der Waſſerleitung, wurde Verweiſung derſelben an eine Kommiſſion
von vier Mitgliedern beſchloſſen, in welche die Herren Oppermann,
Fetz, Fiſcher und Juſt gewählt wurden. Dann kam ein Schreiben
des hieſigen Turnvereins zur Verleſung, in welchem die Erbau-

ung einer Turnhalle unter den ſeitens der Gemeinde geſtellten
Bedingungen abgelehnt wurde. Ueber die Beſchlüſſe der ge
ſchloſſenen Sitzung iſt zur Zeit nichts bekannt.

Eisleben. Jn der Zeißingſtraße hat man, da das Bohren
zur Erforſchung des Untergrundes infolge vorkommender Hinder-
niſſe eingeſtelll werden mußte, einen Schacht abgeteuft, der aber
jetzt, nachdem wieder für das Bohren geeignete Schichten ange-

W wurden, nicht weiter fortgeſetzt, ſondern wieder durch
ohrarbeiten erſetzt wird. Man hofft bei 6 Meter Tiefe Waſſer

er Waſſerleitung zu entdecken, zu welchem Zwecke verſchiedentliche
Abſtellungen vorgenommen wurden. Es ſoll hierbei in ver
ſchiedenen Kellern ein Stillſtand, an einigen Stellen ſogar ein
Rückgang des Waſſers reſp. Trockenlegung derſelben erfolgt ſein.Da jedoch anderſeits a Steigungen nachzuweiſen ſind, ſo darf
von einer Ergründung der ganzen Angelegenheit bis jetzt wohl
noch nicht m werden.

Bitterfeld. Am Sonntag den 14. d. M. fand in dem eine
Stunde von hier entfernten Pouch eine gut beſuchte Volksver
ſammlung ſtatt, in welcher zunächſt der Gen. Graupe und dann
Gen. Albrecht über die ſprach. Die Verſamm-
lung verlief ebenſogut wie die früheren und auch eine der Stellung-
nahme unſerer Partei entſprechende Reſolution fand einſtimmige
Annahme. Pouch iſt ein Dorf von 2000 Einwohnern, wo Dr.
Max Hirſch ſeinerzeit während der Wahlbewegung das Volk auf-
hetzte, uns aus dem Dorfe zu jagen. Wir waren jedoch von Bitter
feld zu der betreffenden Verſammlung 75-80 Genoſſen anweſend
und man ließ uns in Ruhe. Bei der letzten Wahl hatte Dr. Hirſch
in dieſem Orte noch über 200 Stimmen, während für Genoſſe
Albrecht nur 28 Stimmen abgegeben wurden. Wir werden aber
den Boden von Dr. Hirſch auch bekommen, das beweiſt die letzte
Verſammlung, nach welcher die Arbeiter ſagten „Das haben wir
noch nicht gewuſt, das es ſo iſt; nun, dann werden wir auch anders
wählen!“ Auch in Bitterfeld fand am Montag den 15. d. M.
eine öffentliche Volksverſammlung mit dem obenerwähnten Thema
ſtatt. Die Verſammlung war bis auf den letzten Platz beſetzt und
erntete Gen Albrecht während und nach Beendigung ſeines 1ſtün-
digen Vortrages reichen Beifall. Folgende Reſolution wurde
ebenſo wie in Pouch, ſo auch hier angenommen „Die heutige in
Pouch reſp. Bitterfeld tagende öffentliche Volksverſammlung er-
klärt ſich mit den Rednern einverſtanden und verſpricht, mit aller
Energie gegen alle indirekten Steuern zu arbeiten auch erklärt ſie,
bei der nächſten Reichstagswahl nur einen Sozialdemokraten zu
wählen.“ Die beiden Verſammlungen wurden mit einem Hoch
geſchloſſen.

Nah und Fern.
Künſtlers Apotheoſe m Gegenwartsſtaat. Hunger

und Kummer haben am Dienstag abend einen begabten Künſtler
in den Tod getrieben. Gegen 9 Uhr abends hat ſich der etwa
35 Jahre alte Genremaler und Zeichner Lorenz, Bülowſtraße 101,
in ſeiner Wohnung mittelſt eines Revolverſchuſſes in die Schläfe
entleibt. Schon ſeit längerer Zeit hatte die Familie mit Nahrungs-
ſorgen zu kämpfen, weshalb die Frau mit dem Kinde
nach Rheinsberg zu ihren Eltern ging. Von dort ſollte ſie heute
zurückkehren. Da L. auch jetzt noch von allen Mitteln eniblößt
war und nicht aus noch ein wußte, griff er zum Revolver. Die
herbeigerufene Polizei fand in ſeiner Wohnung auf dem Tiſche
zwei Briefe mit den Aufſchriften: „An meine Frau“ und „An
mein Kind“. So endet Künſtlers Erdenwallen im Staate des
BörſianerMäcenatentums. Und da erfrechen ſich noch die ord-
nungsparteilichen Preßkoſacken, der Sozialdemokratie und ihrem
Zukunftsſtaat Banauſentum vorzuwerfen.

Türkenflinten und Schwabenmädchen. Die „Eßlinger
Zeitung“ ſchreibt: Die zur Gewehrprüfungskommiſſion nach Obern
dorf kommandierten Türken ſcheinen an den Schwabenmädeln Ge
fallen zu finden. So hat heute ein Oberfeldwebel, welcher
nach Konſtantinopel zurückkehrt, ſeine Braut, Frl. Emilie Sieder,
Tochter des Reſtaurateurs Sieder in der Roſenſtraße hier, abge
holt, um gemeinſam nach der Türkei zu reiſen. Jn Konſtantinopel
wird die Ehe nach muhamedaniſchem Ritus geſchloſſen werden.
Vor der muhamedaniſchen Vielweiberei ſcheint die Tapfere alſo
keine Angſt zu haben, wahrſcheinlich kennt ſie die ähnlichen aller
dings nicht geſetzlich ſanktionierten Zuſtände in Deutſchland.

An die Wähler der 3. Abteilung von
Giebichenſtein.

reinwollene schwarze-
weisse und farbige

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Die in dieſem Frühjahr im Monat März ſtattfindende Neu-

wahl der am 1. April er. auszuſcheidenden Vertreter aus der Ge-
meindevertretung macht es den Wählern zur Pflicht, ſich davon
zu überzeugen, ob auch ihre Namen in der Waählerliſte, welche

empfehlen in außerordentlich großer Auswahl

Leinenwarenm,

finden. Jetzt ſucht man die event. Urſache der Kalamität an

vom 15. bis zum 30. Januar im Amtshauſe zu Siebichen
ſtein ausliegt, verzeichnet ſind.

Das Gemeinderecht reſp. das Recht, ſich an den Gemeinde
wahlen zu beteiligen oder gewählt zu werden, beſitzt derjenige,
welcher das 24. Lebensjahr vollendet hat, einen eigenen
r beſitzt, Angeſriger des Deutſchen Reiches
iſt und die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt, ſeit einem
Jahre in dem Gemeindebezirk ſeinen Wohnſitz hat, keine
Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt, die
auf ihn entfallenen Gemeindeabgaben geza hlt und außer
dem entweder ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirke be
ſitzt, oder von ſeinem geſamten innerhalb des Gemeindebezirks be
legenen Grundbeſitze einen Jahresbetrag von mindeſtens
drei Mark an Grund und Gebäudeſteuer entrichtet, oder zur
Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt, oder zu den Gemein
abgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr als
660 M. herangezogen iſt, welches bei uns der 2. Steuerklaſſe, näm
lich 1.35 M. vierteljährlich, entſprechen würde.

Im es nun allen Wählern der 3. Wählerklaſſe W ermöglichen,
ſich davon zu überzeugen, ob ihr Name in der Wählerliſte ver
zeichnet iſt, hat die am 18. d. M. tagende Verſammlung des ſo
zialdemokratiſchen Vereins die unterzeichneten Genoſſen beauf
tragt, für alle Jrieriger welchen es an Zeit mangelt,
um die Wählerliſte ſelbſt einſehen zu können, die ſich aber an
einen der Unterzeichneten wenden die Einſichtnahme und event.
Berichtigung der Liſten zu beſorgen. Die Namen der mit dieſer
Erleichterung der Wählerpflichten Beauftragten ſind olgende:
gr. Emmer, Hoheſtr. 12, I.; Wilh. Meier, Triftſtr. 34; H. hörmer,
l. Breitenſtr. 5; A. Drunk, Eichendorffſtr. 35, II. H. Seifert,

Seydlitzſtraße 2, II.
Der 3. Wählerklaſſe ſelbſt gehören über 1500 Wähler an. Mache

daher ein jeder Wähler von der Erleichterung Gebrauch denn es
iſt unbedingt nötig, daß ſich die Wähler darüber orientieren, ob
ihr Name in der Liſte verzeichnet iſt oder nicht.Die erſte öffentliche Wahlerverſammlung wird am r

den 25. Januar in der „Saalſchloßbrauerei“ ſtattfinden und
es Pflicht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um die not-
wendigen Maßnahmen zu treffen, welche der Arbeiterklaſſe zumSiege ihrer beiden I nfzuſtellenden Kandidaten verhelfen können.

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins für
Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 19. Januar.
Eheſchließung: Der en en hoge Ewald Schulze und

Emilie Hoffmann (Gütchenſtraße 7 und Fritz Reuterſtraße 6).
Geboren: Dem Agent r Zörner eine T., Hedwig Fanny

(Schlamm 13). Dem Fabrikarbeiter Oskar Neuſchwänzer geu.
Kraneis eine T., Margarethe Erneſtine Martha (Freudenplan 4).
Dem Handelsmann Louis t ein S., Willy Kurt (York
ſtraße 79). Dem Keſſelſchmied Auguſt Shon eine T., Erna Frieda
(Ka puner e 8). Dem Eiſendreher Guſtav Grupe ein S., Otto
Ernſt (Wörmlitzerſtraße 106). Dem geprüften Lokomotivheizer
Wilhelm Wiehe eine T., Emma Olga Lina (Leſſingſtraße 15).
Dem Poſtſchaffner Hermann Fiſcher eine T., Frieda Anna
(Thomaſiusſtraße 43). 1 unehel. S. 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Buchdrucker Heinrich Kohl S. Otto, 11 Mon.
v w. Des Dienſtmann Friedrich Claus T. Martha,3 W. (Thomaſiusſtraße 4). Der Weber Guſtav Lapſcheck, 28
(Klinik). Die Witwe Mathilde Eylon geb. Dannenberg, 69 T
(Grünſtraße 31). Des Tiſchler Karl Bieler T. Frieda, 7 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Albert Schäfer S. Franz,
1 W. (Wörmlitzerſtraße 98). Der FriedrichSchulze, 71 J. (Langeſtraße 16). Des Hausdiener Franz PfeifferS. Ernſt, 2 Mon. (Mangsfelderſtraße 59). 1 unehel. T.

Spielplandes Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den
21. Januar 1893 bis inkl. Sonnabend den 27. Januar 1894.
Sonntag den 21. Jan. nachm. „Ein Weihnachtstraum“, „Der

ungläubige Thomas“.
abends „Carmen“.

anuar Drittes und letztes Gaſtſpiel
von Cav. Leone Fumagalli
„Die Afrikanerin“.

„Der gehörnte Siegfried“,
n Tod“.„Der iderſpenſtigen Zäh
mung“ (Oper).

„Der Talisman“.

Montag den 22. J

Dienstag den 23. Januar

Mittwoch den 24. Januar

Donnerstag den 25. Januar
den 26. Januar „Der ungläubige Thomas“.

onnabend den 27. Januar „Zopf und Schwert.“
Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge ig Halle.

S Zur Konfirmakion
Kleiderstoffe.

fertige Wäsohe, fertige Unterröcke, Korsetts, Taillentücher, Taschentücher ete.
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Preisen.

SehraWassoſturmn.
Sonntag

Pfannkuchenſchmaus.
Es ladet freundlichſt ein

Karl Platzer-

dör' Restaurant
Steinweg u. Schwekſchkeſtr.-Eche.

Empfehle mein
vorzgl. gepflegtes Glas Bier,

franz. Billard 2e.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe Versehen.

Brummenr é Benjamin
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

Speiſe- Kartoffeln.
verkauft

Kanarien-Weibchen
Mansfelderſtraße 66.

Mod. Rohrkinderw. verk. Stein weg 13, III.

Eine Wohnung, St., K., K. m. H.
Friſche Sendungen von allen feineren

Sorten, auch die beliebte weißfleiſchige verkaufen

Ferd. VWeber,
Kartoffelzettel werden angenommen.

Montag: Schlachtefest

Edle Kanarienweibchen zur Jucht zu 2. Stock, zum 1. April zu vermieten

e k rtoff jeder wöäti iZwiebelkortoffel iſt wie e Holzpantoffeln und Filzwaren
aller Art kauft man am billigſten bei

Kosch,Nur Fabrikpreiſe.

Beeſenerſtraße 8.kl. Wallſtraße 2, 1 Tr.
u u aiiugrern Wohn. zu 55 u. 55 Thlr. zu verm.

Giebichenſtein, Leopoldſtraße 32.
Anſt. möblierte Schlafſtelle

Martinsſtraſßße 22, 2 Tr. r.
Thorſtraße 38.

Ein Spitz zugelaufen.
Mansfelderſtraße 1l, H. 2 Tr. Wäſchke. liefert nur H. Schiiler, gr. Klausſtraße.

Abzuholen Das größte und geſchmackhafteſte Brot Alle Sorten friſche Wurſt.
Brauns, Streiberſtraße 23.

Ein paar alte noch brauchbare Hobel-
bänke verkauft

Schlafſtelle, nach vorn gelegen, offen
Merſeburgerſtraße 16.Weingärten 28.



randschaden,
Der Verkauf des von mir erworbenen Warenlagers einer bedeutenden Berliner Seidenwaren-Fabrik, welches von einer

brunst heimgesucht worden ist, àaauert

ununterbrochen fort.
Reinseicdene Aostiimestoffe, in prima QAualitäten und in allen modernen Farben, der Meteor 1,50.
Seiden-Plüsche. in nur prima QAualitäten und in allen Farben, der Meter 50 Pfg III 65 Pfg.
Seidene I Ostiime-Sammete, in bester Qualität und in hochaparten Farbentönen, de Motor ,25.
Seicden-Atlasse., in jeder Farbe und extra breit (80 Zentimeter), do Meter 1.50.
KReinseidene Herren Cachenez, das Stück Mark.

im eigensten interesse des kaufenden Publikums bitte ich zur Decekung seines Bedarfes den
r Vormittag wählen zu wollen, da sich derselbe am Nachmittag des grossen Andranges

wegen weniger qut erledigen lässt.

J. Lewin
I alle. Saale.

Feuers-

Marktplatz. Marktplatz
J r 7Kaiſer -Panorama,

Bernburgerſtraſßze 29.
Dieſe Woche bis Sonnabend

Neu! Ruſſenfeſte Neu!
in Toulon u. Paris im Oktober

1893.
Kriegs und Panzerſchiffe auf d. Rhede
von Toulon. Großartige Momentauf-

v

h e e W Gnahmen eines extra nach Tounlon entſandten Photographen Halle a. S., gr. Steinſtraße S.
Geöffnet v. früh 10 bis abends 10 Uhr. S i 5Entree 25 Kinder 15 Vorgerückter Saiſon halber verkaufen ſämtliche
öſgichasenes Sonütentais. J r Herren und Knaben-bGarderoben, sowie Arbeiter-Garderoben

großer Ball De bedeutend unter Preis.Anfertigung nach Mass unter Garantie eleganten Sitzes.bei ſtarkbeſetztem Orcheſter.
Nachmittags

Kränzoehen.
Anfang 24 Uhr. Tanzgeld 50

Prinz Karl
Sonntag den 21. Januar von

Verſpätet. Dem Schloſſermſtr. Karl Nette zu
Unſerm Meiſter und treuen Genoſſen ſeinem 60 Wiegenfeſte ein dreimal don
Schloſſermſtr. Karl Nette ein dreimal nerndes Hoch, daß die ganze Tauben
donnerndes Lebehoch zu ſein. 60. Wiegen ſtraße wackelt. Ob er ſich was merken
feſte und herzl. Glückwunſch. D. F. A. läßt? Ein Bekannter.

r j9 ff. ſelbſteingem. Sauerkohl,Restaurant ZiHalloria ff. weichk. Schnittbohnen,

Brüderſtraße 2. ff. gutkochende Hülſenfrüchte
Heute Sonntag empfiehlt A- Köhn, Dachritzgaſſe 11.

Familienabend mitabends 8 Uhr ab
grosser Ball. muſikal. Unterhaltung

G. Müller.J Kaiſerſtraße 25,f. Dietze, Halle a. S. d Wuchereſte,
giebt ſeit 8. Nov. 1869 überhaupt undvom 8. Oktober 1883 an in Halle zur onzert aus
Behandlung jeder Krankheit mit An mwendung ne e Felmagnen
tismus ausführlichen Rat, tägl. von Sbis 4 Uhr. Schriften über „Wie ich das Sonntag von 4 Uhr ab
e kennen lernte und Tanzmuuss Ia.
ekämpfung der Tierquälerei“ ſind

bei mir gratis, nach auswärts gegen Harzer Kanarienhähne ſind billig zu
10 Marke frei zu haben. verkaufen kl. Klausſtr. 14, Reſtaurant.

Moritz Reſtaurant, Harz 51.
Heute Sonntag von nachm. 4 Uhr ab

R A L. (volles Orcheſter)
verbunden mit

e Narren-Abemcl.
Deutſcher Krug, Langeſtraße 7.

Sonnlag: Humoriſtiſcher Abend.K Montag Sohlachtefest 4

verbunden mit humoriſtiſcher Unterhaltung. n v

Vr. Barth. 942 S r Jden e r sä- u Engiſch-Leder, EngüſchLederhoſen e
e Kaſſinett, Zwirn, Pilot in ällen Farb eViktualien- Geſchäft S h und in jeder Vreislage2 0 Si sge et mit guter und reeller Ware. erner führe i mit Latz und Schlitzreichhaltig ausgeſtattet guter und W Ferner führe ich haus in allen Farben und jeder vatz und

Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und Knaben MRoden

empfiehlt zu ſtreng feſten, billigſten Preiſen

R sämtlüche Arbeiter-Artülgeol.
e e

chtene Wurſt und Fleiſchwaren, ſowie Bauerſches Lagecbier und heh 2oftitzer Schankbier und ſi- um San chen Zuſpruch. Preislage. Kaſſinett- Hoſen,
K. Oyliax, gr. Brunnenſtraße 253. Livree-Hoſen,

An7ii Leinen-Hoſen,

Moleskin-Hoſen. eNeuheit. Krrrnee

Der gerichtliche Ausverkauf
von Haus u. Wirtſchaftsgerätſchaften aus der
Julius Winzer' ſchen Konkursmaffe wid im Winzer-
ſchen Geſchäftslokale Nikolgiſtrafze 6 (Händelpark) von vorm. 9 bis Neuheit. geſtreifte farbigeengl m

Patentierte Normal Kederhoſen u. Jakeis.

Anzüge, Maler-Kittel,
I Sicherheits-Jacken Sergmanns-Jacken,

ſehr empfehlenswert Flanell-Zacken.

12 und nachm. 3 6 Uhr zu äußerſt billigen Preiſen fortgeſetzt.
Von Montag den 22. d. Mts. ab gelangen

Land wirtſchaftliche Artikel als: Schaufeln, Spaten,
Heu-, Dünger- und Rübengabeln, Stacheldraht,
DHrahtgewebe, Krippen, Raufen, Guanoſtrener c.
zu ebenfalls ſehr billigen Preiſen mit zum Ausverkauf

Halle a. S., den 20. Januar 1894

Franz Krugu,
Verwalter der Julius Winzer“ ſchen Konfursmafſe.

unnnnnnnneeeeeeeeeo eVerlag und für die Znuſerate verantwortlch: Auguſt G roß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 2 Beilagen.
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Nr. 17.

Die Reviſion der Apotheker-Rechnungen
und deren Folgen.

Der Vorſtand des Verbands freier Hilfskaſſen ſtellt uns
folgenden Artikel zur Verfügung, den wir allen Mitgliedern
freier Hilfskaſſen zur Beachtung empfehlen:
Bei der großen Ausdehnung unſeres Verbandes freier

Krankenkaſſen über ganz Deutſchland war es für den Vor
ſtand desſelben keine leichte Aufgabe, die geeigneten Maß-
regeln zu ergreifen und die richtigen Schritte zu thun, damit
es überall gelang, da, wo Mitglieder der Verbandskranken-
kaſſen wohnen, denſelben auch die nötigen Arzneimittel und
fertig zubereiteten Arzneien in guter, tadelloſer Ware zum
billigſten Preiſe zu beſchaffen.

Wenn es auch noch nicht gelungen iſt in der kurzen Zeit
von einigen Monaten, überall Hilfe zu ſchaffen und an allen
Orten und bei jeder Gelegenheit unſere Zwecke zu erreichen,
ſo iſt doch immerhin ſchon einiges erreicht, was gewiß zum
Guten dient, und ſind die Grundſteine gelegt, auf welchen
wir mutig und vertrauensvoll weiter bauen können, um
unſere Ziele mit der Zeit voll und ganz zu erreichen. Nicht
zum wenigſten trägt für das Gelingen unſerer Bemühungen
die ſachgemäße und zielbewußte Reviſion der Rezepte bei,
gelegentlich welcher mit ſcharfem Blicke die vorhandenen
Mängel und Schäden aufgedeckt, wir auf dieſelben aufmerk-
ſam gemacht und bei den weiteren Verhandlungen mit auf
Kenntnis der einſchlägigen Verhältniſſe wohlbegründeten
Fingerzeigen unterſtützt werden. Wir haben deshalb ſämt-
lichen bei uns beſchäftigten Aerzten das Werk: „Arzneiver
kehr bei den Krankenkaſſen“, zur Benutzung überwieſen, ſo
daß die ordinierenden Aerzte an der Hand der zahlreichen
(in dieſem Werke nach ſämtlichen zur Zeit in Deutſchland
noch beſtehenden 7 Arzneitaxen berechneten) Beiſpiele in allen
deutſchen Staaten ihre Rezepte auf die billigſte Weiſe ver-
ſchreiben können.

Daß in dieſer Richtung noch ſehr viel geſpart werden kann
und geſpart werden muß, iſt zweifellos wir haben uns
wiederholt durch Zuſammenſtellen der verſchiedenen Rech-
nungen davon überzeugt.

Es wanderten und wandern noch alljährlich tauſende und
abertauſende von Reichsmark aus den Taſchen der Arbeiter
und der ärmeren Bevölkerung in die Taſchen der Herren
Apotheker und zwar ein großer Teil des Geldes „ohne
Notwendigkeit“.

Dank unſeren Bemühungen, iſt hier der Anfang zum
Beſſern bereits gemacht!

Die Arzneitaxe, welche bislang von den Apothekern nach
eder Richtung hin ausgenutzt wurde, um unter allen mög-

lichen und unmöglichen Vorwänden den für die fertigen
Arzneien zu zahlenden Betrag in die Höhe zu treiben, zeigt
für das Jahr 1894 ſchon ein ganz anderes Bild.

Die Taxen für die Gefäße und Gläſer zu den Arzneien
ſind in anderer Weiſe als bisher geregelt.

War es doch oft genug bei dem Revidieren der Rezepte
durch unſeren Reviſor feſtgeſtellt, daß die Apotheker die ein-
achſten Arzneimittel, wie z. B. Baldriantropfen, Hoffmanns
ropfen und ähnliche Mittel, ſtatt in einem billigen grünenGlaſe in einem teuern weißen Glaſe mit Patenſtöpfel ab

gegeben haben, damit die Tropfen nicht verderben!!! Das
Geld für das teuere Glas war denſelben ja ſicher, denn die
Kaſſe bezahlt ja alles.

Jn der preußiſchen Arzneitaxe für 1894 iſt kein Unter-
ſchied im Preiſe zwiſchen billigeren halbweißen Gläſern und
teueren weißen Gläſern, ſondern die weißen Gläſer, gleich
viel ob mit engem oder weitem Halſe, koſten jetzt nicht mehr
als früher die halbweißen mit engem Halſe, und in der
Einleitung zu der Arzneitaxe iſt ganz beſonders vor der Be
nutzung von ſogenannten Luxusgefäßen gewarnt, welche nur
in ganz beſtimmten Fällen verwendet und berechnet werden
dürfen.

Die Pulverkäſtchen für abgeteilte Pulver ſind in der
Krankenkaſſenpraxis verboten.

Für leere in gereinigtem Zuſtande in die Apotheke zurück
r zur Aufnahme der Arznei geeignete d. h. alſo
ür innerliche Arzneien runde, für äußerliche Arzneien ſechs-

eckige Gläſer darf nur der halbe Taxpreis in Anſatz
kommen bei Handverkaufsartikeln darf in dieſem Falle für
Gefäße überhaupt nichts berechnet werden.

ür eine Anzahl von Arzneimitteln ſind die Preiſe er-
ſo auch ganz beſonders bei Entnahme von größeren

Mengen einzelner in größeren Quantitäten zur Verwendung
kommender Mittel; leider allerdings nicht bei allen in Be
tracht kommenden, und müſſen wir nach dieſer Richtung hin
noch manchen Wunſch unerfüllt ſehen.

ie ſächſiſche Taxe hat zwar noch verſchiedene Preiſe für
weiße und halbweiße Gläſer, für Gläſer mit engem und
weitem Halſe, aber in einer paſſenden Anmerkung ſteht dieVeſrh daß in der Kaſſenpraxis nur die billigeren halb

weißen Gläſer, für Schachtelpulver nur die billigeren
Schachteln ohne Falz und Pulverkäſtchen, für abgeteilte

nur bei einer beſchränkten Anzahl von ſtark wirkenden
rzneimitteln verwendet und berechnet werden dürfen.
Am energiſchſten und entſchiedenſten iſt unbedingt die

württembergiſche Arzneitaxe vorgegangen und verdient dieſes
Vorgehen hier umſomehr Erwähnung, als die württem-
bergiſchen Apotheker unſeren Bemühungen zur Regelung der
Arzneilieferung den zäheſten Widerſtand bislang entgegen-
ſetzten.

Jn die frühere Taxe waren noch verſchiedene Preiſe für
halbweiße oder dünnere weiße und weiße Gläſer, ebenſo
verſchiedene Preiſe für ſtarke, billigere für graue und höhere

Zur LKonſirmation empfehlen
schwarze und farbige Kleiderstoffe

nur gute, bewährte Qualitäten zu billigen, feſten Preiſen.
acons, in grosser Auswahl.Konfirmanden-«—acketts, neue

Halle a. S., Sonntag den 21. Januar 1894. 5. Jahrg.

für weiße Töpfe aufgenommen. Die Taxe für 1894 hat den
Preisunterſchied fallen laſſen und nunmehr einen billigeren
Preis für alle Sorten Gläſer, einerlei ob rund oder ſechs-
eckig, einerlei ob weiß oder grau oder braun, einerlei ob mit
engem oder weitem Halſe, aufgenommen.

Der Unfug mit der Verwendung und der Berechnung
von teueren weißen Gläſern oder von Gläſern mit weitem
Halſe hört nun gründlich auf. Gleichzeitig iſt in der Taxe
durch eine Beſtimmung die Verwendung von Pappſchachteln
oder von Pulvergläſern mit weitem Halſe für Krankenkaſſen
in genau vorgeſchriebener Weiſe geregelt.

Pulverſchieber, Pulverkonvoluden und weiße Töpfe dürfen
in der Kaſſenpraxis nur dann in Rechnung gebracht werden,
wenn durch eine beſondere ſchriftliche Vereinbarung mit dem
Apotheker dieſes ausdrücklich ſeitens des Kaſſenvorſtandes
genehmigt iſt.

Endlich enthält die württembergiſche Taxe eine Beſtimmung
über die zurückgebrachten leeren Gläſer, welche für unſere
Kaſſen, überhaupt für ſämtliche Krankenkaſſen von größter
Wichtigkeit iſt. Der Apotheker darf künftighin bei den
zurückgebrachten gereinigten leeren und geeigneten Gläſern
nicht mehr die Hälfte des Taxpreiſes, ſondern nur mehr
einfach den feſten Satz von 5 Pf. für ein Glas jeder Art
bis inkl. 100 Gramm Jnhalt und den feſten Satz von 10
Pfennig für ein Glas über 100 Gramm Jnhalt berechnen.

Jn Hamburg iſt es endlich gelungen, den ſogenannten
Buchungsgroſchen, d. b 10 Pf. „Arbeitslohn“ an den Herrn
Apotheker für das Abſchreiben eines jeden einzelnen Rezeptes
in das von den Apothekern zu führende Rezeptbuch auszu-
merzen, und durch Erlaß des Senates iſt für die unter ſtaat-
licher Aufſicht ſtehenden Krankenkaſſen die Benutzung und
Berechnung der billigſten Umhüllungen (Gläſer, Schachteln,
Kruken u. ſ. w.) vorgeſchrieben bezw. genau beſtimmt, unter
welchen Bedingungen und in welchen Fällen eventuell die
teureren Umhüllungen verwendet werden dürfen. Leere, ge
reinigte, zur Aufnahme von Arzneien geeignete Gläſer und
Gefäße dürfen nur zur Hälfte des Taxpreiſes in Anrechnung
kommen.

Wenn auch noch manches zu wünſchen verbleibt, ſo iſt doch
auch, wie wir auch im Vorſtehenden gezeigt haben, ſchon
manches erreicht worden.

Aber wir dürfen nicht raſten, wir dürfen die Hände nicht
in den Schoß legen und ruhig zuſehen und warten auf das,
was uns vielleicht bewilligt wird und was uns die nächſten
Jahre vielleicht Günſtiges bringen werden; hier gilt es nur,
wie auf allen Gebieten unſerer ſozialen Verhältniſſe Einig-
keit macht ſtark.

Nur durch geeintes, zielbewußtes Vorgehen gelingt es,
Vorteile für die Krankenkaſſen zu erringen und feſtzuhalten,
welche eine einzelne Krankenkaſſe ſelten oder niemals er-
langen wird.

Aber nicht nur die Vorſtände der Krankenkaſſen, ſondern
auch die einzelnen Kaſſenmitglieder müſſen dazu beitragen,
die Erſparniſſe, welche erzielt werden können, auch erreicht
werden.

Die ſo oft gemachte Bemerkung: „die Kaſſe kann es ja
bezahlen“, darf von den Kaſſenmitgliedern nicht verlauten.
Die Kaſſenmitglieder müſſen aus eigenem Antriebe bemüht
ſein, unnütze Koſten zu vermeiden. Gerade der oben wieder
holt vorkommende Hinweis auf das Zurückbringen der leeren
Gefäße muß von erkrankten Kaſſenmitgliedern beachtet und
eingehalten werden, damit auch die durch die Taxe ge-
botenen Vorteile voll und ganz den Krankenkaſſen zu gute
kommen.

Den Weg zu Erſparniſſen kennen wir nun; die Bahn iſt
gebrochen darum mit vereinten Kräften auch im neuen
Jahre mutig vorwärts!

Hentſcher Reichstag.

29. Sitzung vom 18. Januar, nachmittags 1 Uhr.
(Schluß.)

d v. d. Gro eben Arenſtein (konſ.): Jch, freue mich, daß
der Abg. Schmidt- Elberfeld d warm der Winzer angenommen
hat; ich hoffe, dieſe agrariſche Tendenz wird auch vorhalten, wenn
es ſich nicht um Weinbauern, ſondern um Getreidebauern handelt.
(Sehr gut! rechts.) Ich will nicht auf Einzelheiten der Steuer
eingehen, das wird v in der Kommiſſion geſchehen können.
Zur Beurteilung des Geſetzes muß man aber auf die ſchwierige

age hinweiſen, in dem ſich der Weinbau Elſaß-Lothringens und
auch des Rheingaus befindet. Es iſt dies namentlich eine Folge
des Handelsvertrages mit Jtalien. Seinerzeit bezeichnete es derReichskanzler als eine Folge, daß franzö cher und italieniſcher

Wein ſich auf deutſchem Boben treffen und daß wir das tertius
zaudens ſein würden. Aber es kam anders. (Sehr richtig! rechts.)

er deutſche Wein hat den Schaden, der italieniſche den Vorteil.
Daß es gerecht ſei, den Wein ebenſo zu beſteuern wie das Bier
und den Branntwein, iſt auch mein Gefühl; es iſt aber eine an
dere Frage, ob das Geſetz dies in richtiger Form thut. Wir
wollen in erſter Linie den Schaumwein hoch beſteuert ſehen wir
wollen aber nicht den Qualitätswein allein herangezogen a
Die im Geſetz angegebene Wertgrenze ſcheint uns aber entſchieden

niedrig gegriffen. Jn der Kommiſſion wird ſich darüber eine
inigung erzielen laſſen.
n r. Braubach (Zentrum). Wenn es gelingen ſollte, die

Weinſteuer ſo einzurichten, daß ſie die r trifft, dann
würden wahrſcheinlich auch meine Freunde dafür eintreten. Aber
die Steuer in dieſer Form trifft die Produzenten, die Winzer. Der
Wein iſt eben im Gegenſatz zu Bier und Branntwein ein Natur-
produkt. Eine Beſteuerung des Weins nach Wertſtufen muß natur-
gemäß einen Rückgang des Weinbaues herbeiführen, wie ja auch
die Tabakfabrikatſteuer in Amerika einen Rückgang des Tabakbaues
herbeigeführt hat.
Staatsſekretär Graf v. Poſadowskh erklärt, daß ausgezeichnete

Kenner des Weinbaues gehört worden ſeien. Nach dieſen ſachver
ſtändigen Gutachten haben 55 Proz. der Winzer gar kein Jnter-
eſſe am Geſetz. Ueberraſcht hat mich geradezu der Widerſpruch
der Süddeutſchen, welche doch zum größten Teil jetzt ſchon eine

Rud. Niemann Nacht. J
Halle a. S.,

weit ſchwerer belaſtende Weinſteuer haben. Wenn die c
nicht angenommen wird, heißt das, daß Luxusſteuern überhaupt
keine Ausſicht auf Erfolg haben.

Abg. Dietz (ſoz.): Wir verweigern die Ausgaben für die beſchloſſene Heeresvorlage. Insbeſondere ben wir die vor
Steuern, weil durch dieſelben viele Menſchen gert

os werden. Durch eine Weinſteuer treffen wir nicht bloß die
reichen Leute, fondern auch den Mittelſtand und in Süddeutſch
land die arbeitenden Klaſſen. r den Gegenden wo Weinbau ge
trieben wird, im Rheingau, in HeſſenNaſſau u. ſ. w. beſitzen
einzelnen Wirtſchaften faſt durchgängig weniger als 3 Hektar. Der
Weinbau iſt eine ſo ſchwierige Arbeit, daß man ſich noch wundern
muß, daß die Winzer dieſe Arbeit thun. Solche Maßregeln er
regen in den Kreiſen nicht bloß die Erbitterung, ſondern gerade
Preußenhaß, und die Regierung könnte, wenn ſie wollte, r
böſe Redensarten dort hören. Sie ſehen ja, daß wir in weinbau
treibenden Gegenden recht viele Stimmen bekommen haben. Die
Weinbauern müſſen durch die Ausbeutung durch n und Chriſt
zu Sozialdemokraten werden. Gegenüber dieſem Elend hilft ihnen
auch weiter nichts als die Organiſation. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten. Die Ablehnung dieſer Vorlage wird nic
viel helfen, ſchon der Umſtand, daß die Vorlage eingebracht iſt,
hat die Leute kopfſcheu gemacht. Die bemittelten Weinhändler
werden mit dem Geſetz ſchon zug werden. Der kleine Weg
muß darunter leiden. Die Beſtimmungen des Geſetzes fordern
geradezu zu Steuerhinterziehungen. Jch wünſchte, Sie lehnten
ohne Kommiſſionsberatung die Vorlage in zweiter Leſung ab.

Nunmehr wird die Beratung auf Freitag 1 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

30. Sitzung vom 19. Januar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Graf Po-
ſadowsky.Die erſte Leſung des Weinſteuergeſetzes wird fortgeſetzt.

Zorn v. Bulach (konſ.): Die Bevölkerung in Süd
deutſchland betrachtet den Wein keineswegs als Luxusmittel, ſon
dern als ein Nahrungsmittel. Jn Elſa Lothringen werden pro
Kopf der Bevölkerung jährlich 57 Liter Wein konſumiert, in Nord
deutſchland nur 6 Liter. Daraus allein erklärt ſich ſchon die Be
unruhigung, welche die Vorlage in den Weingegenden hervorge-
rufen hat. ur Steigerung der Beunruhigung haben
beigetragen die ontrollvorſchriften. Der Winzer iſt keine
Stunde ſicher, daß er von der r in ſeiner Wohnung
überfallen wird. Der Weinbauer fühlt ſich durch dieſe arfen
Beſtimmungen umſomehr bedrückt, weil er weiß, daß ſein Geſchä
eins der iſt, die es giebt. Er ſieht nicht ein, daß die
Weinſteuer gerade den Produzenten treffen muß. Auf ſie wird
die Laſt unzweifelhaft abgewälzt werden. Doch auch der Wein

andel wird ſehr erſchwert durch die läſtigen Kellerkontrollen.
Nan ſchafft aber mit der Steuer nicht einmal eine Einheitsſteuer

für das geſamte Reich, denn heute beſtehen ja ſchon Weinſteuern
in ElſaßLothringen Baden und Württemberg. Für Elſaß-Lothringen würde auch eine n W ſehr nachteilig ſein,
denn die dortige Schaumweininduſtrie iſt erſt im Entſtehen be
griffen und würde ſchwer geſchädigt werden. Die Kunſtweinſteuer
wäre uns ſehr angenehm, aber viel wirkſamer würde es ſein, die
Roſinen zu beſteuern, aus denen ſo viel Kunſtwein hergeſtellt
wird. Jm ganzen läuft das Geſetz darauf hinaus, in Deutſch
land die Kellerratten einzuführen, die man in Frankreich ſo gern

los wäre. (Beifall.) 50Abg. Koepp (freiſ. V., auf der Tribüne ſchwer verſtändlich)
weiſt auf die ſchweren Schädigungen bin, welchen der Weinbau
nach Annahme des Geſetzes ausgeſetzt ſein würde. Unſer Wein
bau befinde ſe aber ſo wie ſo ſchon in einer rſt ſchwierigen
Lage. Man ſollte alles thun, um den Weinbau zu heben, anſtatt
ihm das Leben ſauer zu machen. Er wolle damit nicht etwa eine
Liebesgabe befürworten, ſondern es ſolle nur die Kultur möglichſt
e werden. Mit dem Winzer werde aber auch die Ge
amtheit geſchädigt, denn der Bau von Qualitätswein werde

und damit unſer Export erſchwert; dazu komme noch
er weitere Nachteil, daß das Geſetz vielfach zu Defrauden ver

leiten werde.
Direktor im Reichsſchatzamt Aſchenborn: Jch muß doch der

dagy rung widerſprechen, daß die Steuer auf die Winzer abge
wälzt werden würde. Dieſe Befürchtung ſcheint mir auf einermißverſtändlichen n unſerer gen zu beruhen. Ein
großer Teil der Weinbauern zieht nur O W und Beerenwein, der
von dem Wein garnicht berührt wird. Nicht getroffen werden
ferner der Wein, der zum Gebrauch gezogen wird und endlich
aller Wein, welcher die Preisgrenze von 50 Mark nicht erreicht.
Dies trifft aber auf etwa 55 Prozent alles in Deutſchland produ
zierten Weines zu. Nur 45 Prozent aller deutſchen Winzer habenalſo ein Intereſſe an dem Geſetz. Aber auch für dieſe dürfte kaum

ein Nachteil entſtehen, denn die Preiſe werden ſich nicht ſo ver
teuern, daß ein Konſumrückgang eintreten müßte. Die gleiche Er
fahrung haben wir nach Ausweis der Statiſtik bei allen Zoll-
erhöhungen gemacht. Jch verkenne allerdings auch nicht, daß auch
beachtenswerte Einwände gegen das Geſetz gemacht worden ſind.
Vor allem gilt dies von der Wertſteuer, und walagug haben
auch eine Reihe von Staaten dieſes Steuerſyſtem Weg t. Wir
konnten aber von Reichs wegen nicht den geſamten Wein heran-
ziehen, w. er bereits von verſchiedenen Einzelſtaaten beſteuert
worden. Wir mußten ferner auch hier den Grundſatz feſthalten,
daß die Steuer nur die leiſtungsfähigen Schultern treffen ſollte.
Man ſagt ferner, die Kontrolle und vor allem die Taxi. rung der
Weine ſei undurchführbar. Jn faſt ganz Süddeutſchland haben
wir aber bereits Weinſteuern, ſomit auch das nötige Beamten-
perſonal mit den erforderlichen techniſchen Kenntniſſen.

Abg. Gamp (Reichsp.): Es iſt in keiner Weiſe ein Nachweis
dafür erbracht worden, daß durch die Steuer der Winzer erhebli
geſchädigt worden. Die Ausführungen der Gegner bieten ſelb
die Argumente zu deren Bekämpfung. Die Gegner ſagen die
Winzer befinden ſich heute ſchon in einer ſehr traurigen Lage.
Wäre das richtig, ſo wäre es doch garnicht mehr möglich, daß die
Händler die Steuer auf ſie abwälzen. Ich glaube, die Steuer
wird den Winzern eher nützen, denn man wird ſich im Publikum
immer mehr beſtreben, direkt vom Produzenten zu kaufen. Aber
u wo das nicht der Fall iſt, können die Winzer ſich ſchützen
urch Bildung von Winzervereinen; in verſchienen Gegenden hat

man mit dieſen ſchon h Reſultate erzielt. Allerdings müßten
im Intereſſe der kleinen Winzer die Beſtimmungen über den Kredit
W werden. Ebenſo halte ich die Beſtimmungen über die

ontrolle für Wege Aber es iſt eine falſche Anſchauung
daß man Naturprodukte nicht beſteuern dürfe. Die Beſteuerung
des Weines iſt nichts Anderes, als die des Branntweins. Man
mag jene Steuer immerhin eine nennen, die Brannt-
weinſteuer war es auch, und ſie hat Vrergeg viel härter ge
troffen, als die Weinſteuer den Weſten. Der Wein hat kein Recht,
als privilegiert betrachtet zu werden. Man muß dabei bedenken,
daß das Volksgetränk frei bleibt und der Wein erſt beſteuert wird,
wenn er einen Wert erreicht. 32 halte auch die
Befürchtung für übertrieben, daß der Bau des Qualitätweines ge
ſchädigt werden könnte. Am wenigſten aber hat ElſaßLothringen
Anlaß, ſich über die Kontrollmaßregeln zu beſchweren, denn es
hat ja eine ganz ähnliche Steuer. Die Weinſteuer iſt doch im
wahrſten Sinne des Wortes eine Luxusſteuer. Lehnt man ſie ab,
wohin will man dann greifen Es bliebe noch die Jnſeraten-

elss K Freytag
eipzigerſtraße 105, am Markt.
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die ich perſönlich gern geſehen hätte: aber die RegiW. uns leider nicht vor e n
chlagen. Jch würde es gern ſehen,

wenn die Vorlage an eine Kommiſſion verwiefen würde,
e recht ſchnell zu erledigen.

Dr. Simonis W Seitdem ich dem Hauſe angehöre,
ench keiner wichtiger orlage gegenübergeſtanden als dieſer.

mal der Zoll, dann aber die Kontrollmaßregeln haben bei
s heftigen Unwillen erzeugt. Herr Gamp ſagt, wir hätten ja
Elſaß auch eine Steuer mit Kontrollen. Dieſe aber und die
geſchlagene haben nichts miteinander gemein. Jch habe in

ebatte überhaupt keine Gründe gehört, die für dasſelbe
en könnten, gegen dasſelbe aber ſehr viel. Jch möchte es

er für das Richtigſte halten, das Geſetz ohne Kommiſſions-
beratung abzulehnen.

Die weitere Beratung wird darauf bis Sonnabend vertagt.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 19. Januar. (Sch wurgericht.) Das ſchwere Ver-

brechen des Raubes bildete in der heutigen Sitzung den Gegen-

der

Hilfe eilte, wurde von Hentze unter Drohungen in den Chauſſee-aben geworfen, Faska, der mit der Hand 5 der Taſche ſein Gut
e zuhalten ſuchte, von Hentze feſtgehalten mit den Worten „Hund,

ſchlagen Dich tot!“ Schube riß darauf die Hand des Faska,
in welcher derſelbe das Portemonnaie hielt, aus der Taſche, welches
dann von Gosny gewaltſam entwendet wurde. Als Faska
nun ſein Geld wieder zurückverlangte, gaben ihm die drei
Angeklagten zu verſtehen, daß das Geld doch wohl nicht auf
ßans richtigem Wege in ſeinen Beſitz gekommen ſei, mit dem Be

euten, das Geld der Bitterfelder Polizei übermitteln und Faska
anzeigen zu wollen. Faska zog hierauf einen Poſtabſchnitt aus
der Taſche, um den Angeklagten zu beweiſen, daß das Geld in
rechtmäßiger Weiſe in ſeinen Beſitz gelangt war, worauf ihm aber
ſeitens der Angeklagten erwidert wurde: „Ach was, Du haſt das
Geld doch auch erſt geſtohlen, jetzt iſt es unſer!“ Faska verſuchte,
die Angeklagten auch noch im Guten zur Hergabe des Geldes zu
bewegen, indem er verſprach, etwas zum Beſten zu geben und
auch einwilligte, wenn ſie es verlangten, jedem noch einen Thaler
zu zahlen die Angeklagten ließen ſich aber darauf nicht ein und
verſuchten, ſich den F. vom Halſe zu ſchaffen. Gosny hatte mittler-

verurteilt wurden. Dieſe erklärten ſich bereit, ihre Strafe gleich
an reeiten Sache, wiſſentlichen Meineid betreffend, wurde der

35 jährige Fleiſchermeiſter Friedrich r Kaiſer aus Danke
rode, geb. daſelbſt, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Er
wurde beſchuldigt, am 19. September 1887 vor dem e
zu Eisleben und am 17. Oktober ſelbigen Jahres vor der Straf
kammer daſelbſt in der rade wider den Sattler Karl Kolbe
aus Dankerode wegen Urkundenfälſchung und Betrugs, den von
ihm geleiſteten Eid durch ein falſches Zeugnis verletzt zu haben.
Die Anklage hat ihren Urſprung genommen aus einem gegen rig
wegen Jagdvergehens anhängig gemachten Prozeß, wobei Kolbe
als Zeuge fungierte und Kaiſer damals freigeſprochen wurde. Bei
dieſem Prozeſſe hatte ſich Kolbe mittels einer falſchen Quittung
20 M. Zeugengebühren zu n gewußt, indem er bei Er
hebung der Gebühren eine Beſcheinigung vorlegte, wonach der
Geſchirrführer Binnemann aus Dankerode für eine, gelegentlich
Kaiſers ſtattgehabter Verhandlung von Dankerode nach Roßla
geleiſtete Fahrt 20 M. erhalten haben ſollte. Jn Wirklichkeit hatte
über Binnemann mit Kolbe nur einen Fahrpreis von 10 Mark

d Juch t Der ereinbar B. von K. nur etwasnud der Anklage wider den Monteur und Mechanikus Richard weile 20 M. aus dem Portemonnaie entnommen und die anderen nebſt Zehrung-koſten vereinbart und hatted e aus Zwickau, geb. zu Leipzig, 21 Jahre alt, den Fleiſcher beiden Angeklagten berieten über die Teilung. In der Nähe von über 8 M. bekommen. Traes e n ſchia r W
geſellen Willibald Schube aus Borna, geb. in Seyda, 18 Jahre Roitzſch gingen Hentze und Schube in eine Gaſtwirtſchaft, während wurde ſelbiger deshalb wegen Urkundenfälſchung und Be
alt, und den Fleiſchergeſellen Paul Gosny aus Thorn, geb. zu
Kattowitz, 19 Jahre alt, ſämtlich bis jetzt unbeſtraft. Sie wurden
beſchuldigt, am 10. Oktober v. J. nachmittags 2 Uhr auf dem
Wege von Brehna nach Roitzſch gemeinſchaftlich dem 21 jährigen
Malergehilfen Peter Faska ein Portemonnaie mit ca. 60 M. Jn-

alt in rechtswidriger Abſicht, und zwar mit Anwendung von
ewalt gegen die Perſon Faskas entwendet zu haben. Der Sach-

verhalt der Strafthat war folgender: Faska befand ſich ſeinerzeit
auf Wanderſchaft und traf hier in Halle mit dem Kellner Oskar
Bierbach zuſammen, mit welchem er vereinbarte, gemeinſam nach
Bitterfeld zu wandern. Jn Brehna machten die erwähnten zwei
Perſonen mit den drei Angeklagten, welche ebenfalls als Hand-
werksburſchen wanderten, Bekanntſchaft. Letztere drei bemerkten
aber bald, daß Faska Geld bei ſich hatte und ſprachen ihren Un-
willen darüber aus, daß Faska nicht „fechte“, währenddem ſie,
die Angeklagten, auf Betteln angewieſen ſeien. Als Faska das
Verhalten der Angeklagten merkte, äußerte er: „Jch brauche nicht
zu fechten, ich habe noch Geld!“ Er hatte nämlich kurz zuvor vonnen Eltern 60 M. geſchickt bekommen und ahnte, daß die drei

ngeklagten, welche geheim und gemeinſam über ihn ſprachen,

Gosny draußen wartete und Faska vorbeiging mit der Aeußerung,
den Vorgang dem Ortsſchulzen anzuzeigen. Gosny erwiderte
darauf: „Ach was, ſo'n dummer Ortsſchulze kann doch uns nicht
verkohlen!“ F. ging darauf in den nächſten Gutshof und teilte
dem Gutsbeſitzer Dr. Schwab das Geſchehnis mit, worauf letzterer
mit einer Flinte bewaffnet nebſt einigen Knechten und einem Hunde
auf die Angeklagten, welche nun die Flucht ergriffen, Jagd machte.
Hentze und Schube wurden eingeholt und bei dem Gutsbeſitzer in
die Geſindeſtube eingeſperrt, während Gosny nach Bitterfeld ent
kam. Bei der Viſitation Schubes wurde durch den zur Stelle ge
rufenen Gendarm das Portemonnaie mit 36 M. Jnhalt vorge-
funden dem Angeklagten Gosny, der noch am ſelbigen Abend in
der Bitterfelder Herberge verhaftet worden iſt, ſind außerdem 9 M.
abgenommen worden, welche Beträge dem Geſchädigten zurück
erſtattet wurden. Die drei Angeklagten, welche ſich ſeit jenem Tage
in Unterſuchungshaft befinden, räumten im allgemeinen den ge-
ſchilderten Thatbeſtand ein; ſie beſtreiten aber die rechtswidrige
Zueignung des Geldes und wollen bei jenem Vorgang gewiſſer-
maßen die Rolle der Polizei geſpielt haben indem ſie dem
Faska das Geld nur aus dem Grunde abgenommen hätten,

17. Oktober 1887 zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Bei dieſer
Sache war nun der heute Angeklagte auf Anregung Kolbes zwei-
mal als Zeuge aufgetreten und hatte beſchworen, daß er geſehen,
wie Kolbe dem Binnemann 20 M. für die Fahrt gezahlt habe.
Auf Grund deſſen wurde gegen Kolbe das Verfahren J An
ſtiftung zum Meineid und egen Kaiſer wegen Leiſtung des deineids
eingeleitet. Kolbe iſt bald nachdem flüchtig geworden, und bis
dato nicht ermittelt worden. Der Angeklagte Kaiſer beteuerte
heute ſeine Unſchuld, wurde aber durch die Beweisaufnahme für
überführt erachtet und nach dem Spruche der Geſchworenen zu
5 Jahren Zuchthaus nebſt 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 16. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Großfinanz und Preßgewerbe. Das

i er Bericht der dSinken der Preiſe auf dem Weltmarkt.
liſchen Arbeitskommiſſion über die Arbeiterfrage in Deutſchlan
Von Ed. Bernſtein. Die Einführung der Kranken und Unfall-

7 nichts Gutes mit ihm planten. Faska ſagte deshalb zu ſeinem um dasſelbe der Bitterfelder Polizei zu überbringen, weil ſie ſich ſi Schweiz. Von Otto Lang (Zürich). NochReiſegefährten Bierbach: „Wir wollen machen, daß wir nach in dem Glauben befunden haben wollen, F. habe das Geld rechts- r v r oben
Bitterfeld kamen und entfernte ſich mit ihm von den An-
geklagten. Nachdem die Vorausgeeilten etwa 1 Kilometer Vor
rrng hatten, kommen die drei Angeklagten plötzlich hinterher ge
eilt. Faska und Bierbach ſuchten zu entfliehen, wurden aber ein-
geholt und Faska von Hentze und Schube mit den Worten: „Hund,
gieb das Geld her!“ angegriffen. Bierbach, der dem Faska zu

widrig erworben. Dieſe Angaben wurden durch die Beweisauf-
nahme, die ſehr ungünſtig für die Angeklagten ausfiel, illuſoriſch
gemacht und plaidierte die Staatsanwaltſchaft auf ſchuldig unter
Verneinung mildernder Umſtände. Der Spruch der Geſchworenen
lautete auf ſchuldig unter Zubilligung mildernder Umſtände, wo-

Die Bierproduktion im Brauſteuergebiet. Die Unterwerfung der
Natur durch den Menſchen. Zur Geſchichte der Körperſtrafen in
Rußland. Feuilleton: Winter, Novellette von Karl Larſen,
Einzig autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.
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rauf alle 3 Angeklagte antragsgemäß zu je 4 Jahren Gefängnis
n mDZD—”—DJßade- Anstalt fiüade- Anstalt für Naturheilverfahren

h Größtese 54 (2 Min. vom Bahnhof). Telephon 350. dwSprechſtunden: 10 l und 24. Für Herren u. Damen morg. 7, b. ab. 9 Uhr. 9Dampf-, Rumpf- und Sitzbäder, Einpackungen, Kneippſche Güfſſe, J zig ſl

Maſſage (auch elektriſche). i l n In unOtto Kresse., prakt. Vertreter der Naturheilkunde. am Platze.
G hätfts-Eröttn billigste bezugsquelle, Bölbergaſſe 1 Halle a. S. Bölbergaſſe 1

1 escnalI S o Ung. empfiehltha WBettfed imkliche DarkeiſchriEinem geehrten hiesigen sowie auswärtigen Publikum hierdurch t e e ern ſämtli e S arteiſ riften

ar gefl. Kenntnis, dass ich am hiesigen Platze wie e in urd ſowiee u 2 reiner Ware à Pfund 60, 80, 100,37 grosse KIKuSStrasse 37, 100 i Sakbvaun et Schreibutenſilien aller Art
in nächster Nähe des Marktes, unter der Firma 2, 2.30, 2.50, 2.80, 3, 3.30 biszu den feinſten. n AlsD in jeder beliebigen Svchreib und Briefpapiere, Federhalter, Stahlfedern,I v aunen Preislage. 292 G 243Bleiſtifte, vchiefertafeln, -Stiſte und Kaſten etr.
eine Handlung sämtlicher Bürstenwaren, sowie fortige hoften Schulbücher

e aKämme, Fensterleder, Schwämme, Fussmatten, mit guter Fmüung u. federd. Inſett

Scheuertücher ete i h r teggetn e haſen,8 t 2, 15, 18, 21, 24, 26, 28 bis zueröffnet habe. den feinſten.der r C ſern r ſotel U Horrsehaftsbott
setzen mich in den Stand., einem mich beehrenden Publikum bei reeller, rr 7koulanter Bedienung billige Preise notieren zu können. Mein Unter- t et en Paul böttehers Rasier- Salon Muſikal. ſowie humor. Unterhaltung

h h i R bating ine II mit Daunen gefüllt und pa. Daunen- (Klavier e Onehmen einem verehrlichen Publikum bei Bedarf bestens empfohlen z J vier ſowie Orcheſter) zu Narrenhaltend. zeichne Hochachtungsvoll ergebenst Coöper oder Leinen Jnlett, glattrot Fwhülershof 17 am Markt Abenden empfiehlt W. O. Schul,
C. F Maeneoke n g. a r wen hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. Muſikdirigent, Mansfelderſtr. 22.
7 I c 2U, 532, 352, 5o0, AHalle a. S. den 18. Januar 1894. Auswahl v. 45- 50 compl. Bektten. Fenchelhoni beſtes MittelFertige Jnletts von ffſt. Dau- v e ig, gegen Huſten

e e e Wien re Jett. anarchent, Bettbezüge, Vett- ndlg.Kafſſees Sdeh dettdecen Schlaſdecen 4 8
um r z n r avorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 150 1.60, 1801.90u. 2 p. Pfd., Eiſerne Be Il Gar antiert Großes Brot,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per P d. 25 4. u. Holz- e en wirklich reelle, billi ſte 6 Pfd. Brot für 50 liefert d. Bäckereigehbranntes r Brrite 4 2 7 ins ſtraſten mit und ohne Matratzen. B e z u g squ elle C. Fiebiger, Reilſtraße 4.

re m. Alte Na ine füe Nähmaſchine für 10W. Dudenbostel, Ed. 2 du T d 6 n WKanarienh. u. Weibchen, guta Bettfedern u. Heckbauer bill. z. verk. Graſeweg 1, p.

Das vom Parteitag in Köln beſchloſſene Zentral-Wochenblatt erſcheint H ll S M 30 1 Kanarienhahn und 3 Weibchen zuam 1. Februar 1894 unter dem Titel va e d. arkt l von Pf. verkaufen Zwingerſtraße h I.
an der Marienkirche. Kanarienhähne und Weibchen billiDer Hvzialde mokr at r 30 d r Halbdaunen zu verkaufen Fritz Reuterſtr. H. u

i D. erſandt nach auswärts. Herren und Damen-MasPochenblatt der e e re kee Deutſchlands. le und Preisliſte frei. 1.10 Mk. mieten Giebichenſtein Sehr
Abonnements- Preis pro Quartal Mk. 1,20. D III G billig x

Roßfſleiſch, Schlack- und Knack- N tAbonnements werden allerorts bei den bet teiKolport öſtwü von 2 Mk. an. eue VarchentHemden verkaufte e e v rei wurſt, h ürſtqhen, Henschke, Liebenauerſtr. 158.uartals auf neuerſcheinende Wochenblätt tell t teruer 3 raunt i eh. Wgegennimmt, vorläufig für die Monate gebenar und Morz an die f Suhegen seeteg, ge- fertige hetten r geh. Wand
Expedition des „Sozialdemokrat“, Berlin SW., Beuthſtr. 2 hmorte Leber ſowie ff. Biere Thorſtraße 50, Hinterh. part.zu richten. Si jum Jpril liefert daher die Expedition direkt unter Kreuz ſch Alles zu billigſten Preiſen. von 6,70 k. an. ohnungen

e e e e de d e e a e h henäfiueſt in. Auswahl in Bettfedern] Krebichenſten g. Dunnenſtr. 49,zubejahlenden Abonnementsbetrag bitten wir in Briefmarken an die Ex En r Holzſchuhe En detail t verm. und ſof, oder 1. April zu bez.
pedition einzuſenden. beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße, ür 38 h 1 St., K., K., K., Bodenk.,Vom I. April ab ſind alle Einzelabonnements direkt bei der Poß zu Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch Filz- en fir 20 Thlr. 2 St. K. K. K. Bodenk-
W 7 können vom 1. April von der Expedition r aptoffeln verkauft z. billigſten 4 Waſſe lr. 2 St. F K. K., Bodenk.
Ermaetge m ber De ern en Zahl der bezogenen Exemplare eine Fa r rünaier, Fleiſchergaſſe 42. n nene u verfätſchte Ware. r r zeigt e 4

Zablreichen Beſtellungen ſehen entgegen Eine Wohnung für 24 Thlr zu vern mieten Kröllwitz, SchulbeRedaktion und Expedition des „Sozialdemokrat“ Möbelfabrik und Magazin Eine eine Wehen e mir
Berlin SW., BeuthStraße 2. r r 31. 3 an einzelne Leute zu verm. Garteng. 7.mpfehle mein großes Lager an 2 Wohnungen fürBHüreau für Rechtsſachen von Carl W rrpetexr r Virlage V der größten zu t g Kager e

n gari und Polſterwaren der Zeit an- ettfedern,„Zurichte“ rt. n r. J oh. Reitwiesner aſſend zu billigſten Preiſen. aus Prag in Vöhmen c z u Thorſe S

J eher, a I. n 3 C 85 Entgegnungen, Teſtamente, Kauf alter Markt 34 H. Bergmann öiſchlermf Geor r. 9 frol. Wohn. Stube
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und S enmpfiehlt ſein großes e V Kammer, Küche undderaleichen werden ſachgenß eſorat. e Lager in Speckkuchen Geor ſtraße 9 We und r a u verm.

S F i ag von frühsUhran, d Wohnungen für 360, 270 und 225S Hüten, Mützen ff Pf annku cC en 12 Stück 50 empf ſeine Fle ſch- u. Wurſtwaren ſof. oder ſpäter zu verm. Auguſtaſtr. I.
L e d er fe t t 4 und Schlipſen u empfiehlt zu ſoliden Preiſen. Louis Otto. Fr. Logis an T oder 2 Herren als

à Schachtel 10 4 in allen Farben zu billigſten r gr. rer v Brot groß, Schlafſtelle zu verm. Trödel 7, am Markt.
Ceorg Zeising, Drogenhandlg. r Wohne jetzt kleiner Sandberg 21. 6 Pfd. 50 gut im Geſchmack, empf. Kleine heizb. Stube als SchlafſtelleHüte mit Kontrollmarke. Hüttenrauch, Hausſchlächter. G. vüdine, Schwetſchkeſtr. 18. zu vermieten gr. Berlin 5, II.

W Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Drusk der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.



meine Adreſſe erfahren habe.

ä e

um Volksbiart,
Börſe und Preſſe.

Jm Bericht der Börſen-Enquete- Kommiſſion wird u. g.
auch das Verhältnis von Börſe und Preſſe erörtert, und es
kommen dabei Dinge zu tage, welche das allgemeine Jnter-
eſſe in hohem Grade beanſpruchen. Die „Trinkgelderfrage“,
welche im franzöſiſchen PanamaProzeß eine ſo bedeutende
Rolle ſpielte, iſt auch bei uns in Deutſchland nicht unbe-
kannt.

Vor etwa anderthalb Jahren brachte die „Kreuzztg.“ An
deutungen über gewiſſe Börſenredakteure, welche für Em-

F2pfehlung minder guter Emiſſionen gegen ein Geſchenk in
klingender Münze durch die betreffende Bank nicht unem-
pfindlich ſeien. Die „Germania“ hat damals die „Kreuzztg.“
aufgefordert, durch poſitive Angaben und Nennung von Namen
dieſe allgemein gehaltene ſchwere Beſchuldigung zu beweiſen.
Ein Aehnliches geſchah vom „Vorwärts“, die übrige Preſſe
blieb unſeres Wiſſens ſtill, und auch die „Kreuzztg.“ kam
der Aufforderung nicht nach. Jetzt wird durch den erwähnten
Bericht etwas mehr Licht auf die Angelegenheit ge.vorfen.
Von der Kommiſſion wurde nämlich u. a. auch der Handels-
redakteur der „Kreuzztg.“, Dr. Müller, vernommen, welcher
ſolgendes (S. 1864 des Berichts) ausſagte:

Jch bin vor etwa drei Jahren an die Börſe gekommen
als Vertreter des „Reichsboten“; ſehr bald bekam ich ein
eingeſchriebenes Kouvert mit einigen hundert Mark und der
Viſitenkarte eines Bankiers. Darauf ſtand Anbei Jhre Be-
teiligung an der und der Emiſſion. Jch ſchickte Geld und
Viſitenkarte ſofort zurück und erkundigte mich bei Kollegen,
weſſen Fürſorge ich es zu verdanken hätte, daß der Bankier

Da ſagte mir einer: „Das
konnte der dumme Menſch auch wiſſen, daß Sie das Geld
ſo nicht annehmen würden. Es konnte ja jemand dabei
ſein, wie Sie das Konvert öffneten. So muß es nicht ge-
macht werden. Jch will ihm ſagen, daß er Jhnen ein Konto
cröffnen und Jhnen mitteilen ſoll, daß er Jhnen ſo und ſo

wwiele Aktien zugeteilt hat.“ Jch ſagte: „Bitte, laſſen Sie
das, der Fall iſt erledigt.“ Dieſe Auskunft klärte mich
darüber auf, unter welchen Vorſichtsmaßregeln die ſogenannten

FPreßbeteiligungen an den Mann gebracht werden. Später
kam kaum eine größere Emiſſion vor, ohne daß nicht der
eine oder der andere von meinen Kollegen zu mir gekommen
wäre und mir geſagt hätte: „Haben Sie ſchon die Beteili-
gung an der und der Emiſſion? Jn dieſen Tagen giebt die
und die Bank ihre Halbjahrsgratifikationen „Nein, ich
vermeide es ſogar ſo viel wie möglich, den Herren bekannt zu
werden.“ „Es iſt garnichts dabei, thun es ja faſt alle,
und es handelt ſich jährlich um viele tauſende von Mark;
lommen Sie her, ich ſtelle Sie vor.“ Jch habe, um mich
zu unterrichten, das Anerbieten, mich den betreffenden Bank-

trektoren vorſtellen zu laſſen, einige Male angenommen
aus Händedruck und Augenzwinken entnahm ich, daß man
mir Mut machen wollte, es entſpann ſich ein kleines Ge
ſpräch, das ich im richtigen Augenblicke abbrach, um die
Herren darüber nicht in Zweifel zu laſſen, daß ich die Be-
kanntſchaft nicht zu fruktifizieren gedächte. Später wurdemir einmal ſagt „Wenn Sie Jhre Viſitenkarte nicht ab-
geben oder Jhre Adreſſe nicht nennen wollen, ſo laſſen Sie
doch privatim verlauten, bei welcher Bank Sie ein Depoſiten-

konto haben. Dann wird Jhnen regelmäßig Jhre Be-
teiligung dorthin anonym überſandt, oder geben Sie eine
Deckadreſſe an. Es giebt Mittel genug, um die Sache ſo
heimlich zu machen, daß keine Gefahr mehr damit ver-
bunden iſt.

Jch bin allmählich in das ganze Syſtem der s
eingeweiht worden und finde hierin eines der wirkſamſten
Mittel der Großfinanz, ihre einzelnen Operationen mit
Erfolg durchzuführen und ſich im allgemeinen ein glänzen-

es Renommee zu verſchaffen. Ein Redakteur, der regel-

mäßig Gratifikationen von jährlich mehreren tauſend Mark
von jeder großen Bank oder doch den meiſten bezieht, kann
von dieſen Jnſtituten und Firmen immer nur mit der
Devotion eines Angeſtellten ſchreiben, und da weitaus die
Mehrzahl aller von einem wohlhabenden Publikum geleſenen
Zeitungen unter dieſem Banne ſteht, ſo ſind die Banken,
die das Börſengeſchäft beherrſchen, jeder wirkſamen Kritik
entzogen.

Etwas über die Kohle und das Ratur
geſetz von der Erhaltung der Kraft.
Die Steinkohle durch den Fleiß des Bergmannes gegen

kärglichen Lohn und unter harten Arbeitsbedingungen zu tage
gefördert nimmt in unſerem Kulturleben eine hervor-
ragende, faſt beherrſchende Stellung ein. Sie iſt unentbehr-
lich zur Bereitung des Leuchtgaſes, ſie bildet mittelbar
oder unmittelbar das notwendige Nahrungsmittel für die
Hochöfen, in deren Glut wir Eiſen und andere Metalle ge-
winnen und bearbeiten, für die Dampfmaſchinen, für die
Lokomotiven, für die Lokomobilen, für die Waſſerhaltungs-
maſchinen in Bergwerken, für die Dampfpumpen, für die
Walzwerkbetriebe, für die Ventilatoren, für die Kreisſägen,
für die Schnellpreſſen, für die Gasmotoren u. ſ. w. Kurz,
unſer Verkehr, unſere Groß und Kleininduſtrie, unſer ge-
ſamtes Kulturleben ſcheinen zur Zeit in ſolcher Abhängigkeit
von dem Daſein der Steinkohlen zu ſtehen, daß die Fragen
erwähnenswert ſcheinen: Jſt der Kohlenvorrat der Erde un
erſchöpflich und wenn nicht: Was wird werden, wenn der
Kohlenvorrat erſchöpft iſt

Beide Fragen ſind von ſo eminenter kultureller Wichtig-
keit, daß ſie die Gelehrtenwelt wiederholt beſchäftigt und im
Jahre 1866 das engliſche Parlament veranlaßt haben, eine
Kommiſſion zur Unterſuchung der Größe des Kohlenreichtums
Englands einzuſetzen. Von Gelehrten haben beſonders Dr.
William Siemens, Grashof, Claudius, Sohncke dieſen Fragen
eingehendere Betrachtungen gewidmet. Jhre Forſchungen
ſind im Nachſfolgenden verwertet.

Wo ſtammen die Steinkohlen her? Die Steinkohlen ſind
die langſam vermoderten Ueberreſte jener rieſenhaften Sumpf-
wälder und Torfmoore, die in der ſogenannten Steinkohlen-

zeit d. i. eine Million von Jahren vor der
Geſtaltung der Erde zurückliegende Zeit in koloſſaler Aus-
dehnung und in märchenhafter Ueppigkeit in gleichmäßig
warmer, dampfgeſättigter Luft gediehen. Die Bedingungen
zur Bildung ſo maſſenhafter und rieſiger Pflanzenanſamm-
lungen und gleichfalls die Bedingungen zur Erhaltung ihrer
verkohlten Reſte ſind ſeitdem nicht wiedergekehrt, können nicht
und werden nicht wiederkehren.

Heutzutage zerſtört ja gar der profitſüchtige Kapitaliſt
mehr Pflanzenwuchs als ſich freiwillig wieder erzeugen kann,
ſofern nicht durch rationelle Waldwirtſchaft wenigſtens dafür
geſorgt wird, daß zwiſchen dem Verbrauch und dem Nach-
wuchs des Holzes möglichſtes Gleichgewicht herrſcht. Aber
nicht nur exiſtieren heute nirgend nennenswerte Anſamm-
lungen von Gewächſen, welche Kohlenlager oder dieſem ent-
ſprechende Harz- oder Oelläger bilden könnten auch die natür
lichen Vorausſetzungen, unter denen auch nur annähernd eine
ähnlich große Pflanzenformation wie in der Steinkohlenzeit
gedeihen könnte, fehlen. Für uns bedeuten alſo die Stein-
kohlen ein unvermehrbares Kapital. Und dies Kapital iſt
keineswegs unendlich groß.

Wie groß der Kohlenreichtum der Welt iſt, läßt ſich aller-
dings mit völlig abſoluter Sicherheit nicht berechnen. Jſt
es auch möglich, den Umfang der erheblichen Kohlenlager
mit ziemlicher Genauigkeit zu berechnen, ſo iſt man doch be
züglich der Tiefe und Abbaufähigkeit mehr oder minder auf
Schätzungen angewieſen. Eine ſehr verbreitete Schätzung

Der Weber.
(Aus dem Pariſer Prolétaire überſetzt von C.)

Jm Hintergrunde eines feuchten Gartens in einem finſteren
Gäßchen, wo kein Sonnenſtrahl hintrifft, erhebt ſich eine
ſchmutzige, zerfallene, elende Hütte.

Ein dumpfes monotones Geräuſch kommt aus dem Innern
der Wohnung; es entſteht durch das regelmäßige Aufſchlagen
des Kammes beim Weben: ein dunkler Winkel, zu dem man
nur in tiefgebückter Stellung gelangen kann, und der ſpär-
lich von einer Glasthüre und einem kleinen Fenſter erhellt
wird.

Der Mann betrachtet ſorgſam die ſchöne und feine Lein
wand, welche er auf ein zylinderförmiges Holz rollt, je nach-
dem ſie fertig wird.

Nur dann und wann hält er an, um Luft zu ſchöpfen,
während ſein magerer, müder Körper zittert. Sein ver-
härmtes Geſicht iſt benetzt von Schweißtropfen, welche über
ſeine fieberglänzenden, eingefallenen Augen rollen. Nur mit
ungeheurer Anſtrengung gelingt es ihm, das Schiffchen hin
und her zu werfen, und gleichmäßig die Fußbretter zu treten.

Die Thüre öffnet ſich und ſein Weib tritt herein, mit
Lumpen notdürftig bekleidet. Sie hält in der Hand eine
alte Taſſe mit einem dünnen Getränk. Sie iſt um die Ge
ſundheit ihres Gatten beſorgt, der ſtatt jeder Antwort eine
verzweifelnde Miene zeigt. Dann, nach einigen Augenblicken
des Schweigens ſagt er in gepreßtem Ton: „ich werde wohl
kanm mehr die Kraft haben, meine Arbeit zu vollenden.“

Die Frau erbleicht; ihre finſteren Augen ſehen noch trau
riger darein.

„Noch ein wenig Mut, mein armer Mann,“ ſagt ſie, in

Il

dem ſie ſich vergebens müht, ihre Angſt und Verzweiflung
„Verſuche das Stück zu beendigen, Du kannſt

Dich nachher ausruhen. Du weißt, daß ich auf das Geld
warte, um zum Arzt zu gehen

Dieſe Worte ſcheinen den Arbeiter zu beſeelen mit einem
Zuge leert er den Trank und ſtürzt ſich fieberhaft auf ſeine
Arbeit.

zu verbergen.

Jn einem Raume über der Höhle, in der er arbeitet,
liegen in dem einzigen Bette drei ſeiner Kinder von der
Blatterſeuche ergriffen, welche in der Stadt wütete. Die
drei anderen er hat ſechs ſind bei mitleidigen Nach-
barn untergebracht. Die Kranken ſind gerade ſeine älteſten,
von denen zwei weben gehen und einige Sous“) alle vier-
zehn Tage nach Hauſe bringen, es ſcheint faſt, als ob es
eine Strafe wär

Den Abend vorher hatte die Mutter das letzte Stück
Weißzeug verſetzt und ſeit einigen Tagen lebte man von dem
ſpärlichen Kredit, welchen die Lieferanten gewährten, die
ſelbſt zu arm waren, um zu warten. Der Arzt aber ver
langte Geld und man konnte nicht die doch ſo nötigen Heil-
mittel bezahlen.

Endlich war „das Stück“ fertig.
Mit äußerſter Willenskraft, trotzdem er nichts mehr ſah

und trotzdem alles vor ſeinen Augen tanzte, beendigte es der
Weber. Aber er hatte nicht mehr die Kraft, ſeine Lein
wand aufzurollen; ſeine Freunde nahmen ihm die Arbeit ab,
während er ſich nach oben ſchleppte, und vor Froſt mit den
Zähnen klappernd, ſich auf ſein Lager warf.

Ein „Sous“ 4 Pfg.

igen, feſten Preiſen.
acons, in grosser Auswahl.

in

taxiert die Ausbreitung der größten Kohlentager der Erde
wie folgt:

China 500 000 km (mit 150000 Mill. Tonnen Grhalr.)
Nordamerika 480 000 km (150 000 Mill. Tonnen).
Oſtindien 85000 hin (14000 Mill. Tonnen).
Rußland 67000 km (14000 Mill. Tonuen).
Neu-Südwales 60 000 km (12000 Mill. Tonnen).
Großbritannien u. Jrland 23000 qkmm (80 000 Mill. T.)
Deutſchland 9000 qkm (39 000 Mill. Tonnen).
Spanien 7500 qkm (30000 Mill. Tonnen).
Frankreich 4500 km (25 000 Mill. Tonnen).
Belgien 2300 qkm (mit 15000 Tonnen).
Wir geben einer anderen Schätzung, die im weſenttichen

auf den Ergebniſſen der engliſchen Parlamentskommifſion und
den Unterſuchungen des Dr. Siemens beruht, den Vorzug
geringerer Ungenauigkeit. Danach nimmt das Steinkohlen-
gebiet Europas eine Fläche von rund 70000 Quadratkilo
meter ein, d. i. ungefähr ſoviel als Bayerns J gern
oder als der der preußiſchen Provinzen Brandenburg und
Pommern zuſammen beträgt. Ein Drittel dieſer ſchwarzen
Diamantenfelder fällt auf England, deſſen „ſchwarze Graf-
ſchaften“ Südwales, Northumberland, re Lan
caſhire 2c. am reichſten mit Kohlenſchätzen geſegnet ſind.
Die auſtraliſchen Kohlenfelder haben erwa dieſelbe, die nord
amerikaniſchen und die chineſiſchen je eine etwa fünfmal ſo
große Ausdehnung wie die europäiſchen. Die Menge der
abbaufähigen Kohlen Großbritanniens ſchätzt Siemens auf
etwa 150000 Millionen Tonnen. Hiervon wurden (1877)
jährlich rund 132 Mill. gefördert, der Verbrauch mag in
rund 20 Jahren um 3 Millionen ſteigen. Danach würden
in etwa 250 Jahren die britiſchen und europäiſchen Kohlen
felder erſchöpft ſein. Geht man in den Schätzungen ſelbſt
noch weiter zu gunſten der vorhandenen Kohlenmengen, ſo
würden doch immerhin in etwa 500 Jahren die vorhandenen
Kohlenfelder Europas und in berechenbarer Zeit auch die
außereuropäiſchen Kohlenſchätze erſchöpft ſein, wenn bis dahin
die Kohle ungefähr dieſelbe kulturelle Bedeutung wie heute
hat. Was dann?

Die heutigen Kohlenvorräte ſtellen ein unvermehrbares,
aber kein unerſetzbares Kapital dar. Die Beantwortung der
Frage Wodurch kann die Kohle erſetzt werden hängt von
ehe Wrhrag der Frage ab: Weshalb benutzen wir die

ohle
Kohle verwerten wir durch Verhrennung. Und zwar iſt

in den weitaus meiſten Fällen die durch Verbrennung er
zeugte Wärme nicht Selbſtzweck, (um eine Stube zu hei
und dergleichen), ſondern Mittel zu dem Zweck, eine Ar
leiſtung zu erzielen: die Wärme benutzen wir zur Ver
dampfung von Waſſer und dadurch ſchließlich zur Leiſtim
von Arbeit vermittels Dampfmaſchinen u. ſ. w. Wo kom
die Wärme her? Vielleicht die wichtigſte Errungenſchaft der
modernen Naturwiſſenſchaft beſteht in der Erkenntnis des
Geſetzes von der Erhaltung der Kraft (auch Geſetz von der
Erhaltung der Energie oder des Arbeitsvermögens genannt).
Danach hat das geſamte in der Welt vorhandene Arbeits
vermögen eine ganz beſtimmte Größe und kann durch keiner
lei Mittel vermehrt oder vermindert werden. Kraft (Euergie,Arbeit) iſt niemals aus nichts hervorgegangen, e wer

Arbeitsleiſtung wie groß oder klein ſie ſein mag müß
vielmehr ein gleich großer Betrag von Arbeitsvorrat aufge
wendet werden. Dieſer Vorrat iſt dann alſo verbr
verſchwunden, aber an ſeine Stelle iſt die Arbeitsleiſtuug
getreten, welche ihrerſeits wieder einen gleich großen Arbeits

vorrat darſtellt. So ſehen wir alles in der Natur in fort
dauernder Veränderung die Steinkohlenpflanze nahm wäh-
rend ihres Wachtums Kohlenſtoff auf, der urſprünglich in
der Kohlenſäure der Luft und des Bodenwaſſers enthalten
war. Die Arbeit, die Kohlenſäure hierzu in ihre Beſtand-

Am folgenden Tage erklärte der Arzt, daß der Weber
auch von der ſchrecklichen Seuche ergriffen aber es ſei nicht
gefährlich. Trotzdem wußte er, daß der ſchwindſüchtige
erſchöpfte Mann die ſchreckliche Krankheit nicht überleben
werde.

Und wirklich ſchleppte er ſich noch vierzehn Tage hin,
und dann ſchlummerte er eines Tages ohne Schmerzen ein,
ohne daß jemand merkte, was vorging; während ſeine Frau
mit den kranken Kindern, die nicht weit von ihrem Vater
lagen, beſchäftigt war.

Als die Arbeiter, ſeine Freunde, ihn zu begraben kamen,
fanden ſie ihn auf einem elenden Strohlager und in dem
ganzen Hauſe gab es kein Stückchen Leinwand, um ihm ein
Leichentuch zu machen.

Dieſer Mann, welcher ſein ganzes Leben das feinſte
Gewebe für andere gefertigt, beſaß nicht einmal einen
Fepen, um ihn darin einzuhüllen und in ſeinen Sarg ztur
egen.

Und wie hätte er ſich etwas ſchaffen können, wenn er mit
2 Franks**) täglich acht Perſonen ernähren muß

ein Herr, welcher ihn beſchäftigte, beſitzt die Hälfte des
Landes, er hat 99 Landgüter und vier Millionen. Er iſt
eine bedeutende Perſönlichkeit, Mitglied des Fabrikrats,
Verwalter der Sparkaſſe, Präſident des Wohlthätigkeits
büreaus. Durch ſeine Frömmigkeit erregt er die Bewunde
rung aller Frommen und der Geiſtliche ſeines Kirchſpiels,
der oft bei ihm ſpeiſt, preiſt ihn als ein Muſter aller chriſt
lichen Tugenden.

r
Zwei „Frauks“ 1.60 Mark.
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riettenſtraße 36 wohnen.
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teile, Kohlenſtoff und Sauerftoff, zu zerreißen, übernahmendie Sonnenſtrahlen. Es iſt alſo die e der Quell des

Arbeitsvermögens der Steinkohle. Die Steinkohlen nennt
man deshalb mit Recht bildlich: aufgeſpeicherte Sonnen-
wärme. Die Sonnenwärme, die die Sonne dem Baum der
Steinkohlenzeit à lieferte, um 1 Kilogramm Kohlenſtoff aus
der Kohlenſäure zu befreien und in Geſtalt von Holzfaſern
aufzuſpeichern, kommt wieder zum Vorſchein, wenn das Kilo-
gramm Kohle verbrannt wird. Die durch Verbrennung er-
jeugte Wärme gebrauchen wir, um Bewegung hervorzurufen,
die Bewegung ſetzen wir in Licht um und ſo fort: die Natur-
kraft in ſtändiger Wandlung, ohne daß ein Quentchen der
urſprünglichen Kraft verloren ginge.

Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln,
Erſt e geſtalten, dann verwandeln.
Nur ſcheinbar a Momente ſtill.
Das Ewige regt ſich fort in Allem;

nun Alles muß zu nichts zerfallen,
Wenn es im Sein beharren will. (Goethe.)

(Fortſetzung folgt.)

Omladinaprozeß.

Prag, 18. Januar. Bei der heutigen Fortſetzung des Verhörs
der Angeklagten ermahnte der Präſident die als Vertrauensmänner
inweſenden Zeitungsberichterſtatter dringend, objektiv zu berichten
und ſich ſubjektiver Bemerkungen zu enthalten. Hierauf las der
Präſident das Schreiben vor, das Ziegloſer aus der Unterſuchungs-
aft nach außen zu ſchmuggeln ſuchte und in dem er ſeinen Vater

und den Hausmeiſter bittet, zu ſeinen gunſten auszuſagen. Der

in die
dieſer Sa

holung von
verhandeln.
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nicht
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Staatsanwalt bezog dieſe Handluni Anklage ein und beene die

e. undenten, auf das Energiſ

katenſchreiber, za an, da

über Raußen und über Petardenbereitung aus
Der Verteidiger remonſtriert mit r auf den Staatsanwalt,
weshalb er vom Präſidenten zur Or
die Angeklagten, die ſich durch Zeichen verſtändigen, ſchreitet
der Präſident mit energiſchem i

Prag, 17. Januar. Jn der heutigen Verhandlung wurde das
Einzelverhör der e fortgeſetzt.herausfor z
ſtrafen androhte.

Waygert verhört.
dem ermordeten Mrva ſein Notizbuch entlockt und dem
neten Herold übergeben hatte. Der Angeklagte leugnet alle ihm

Neue Unruhe im Si

ien die jungtſchechiſchen

chiedene Gebiete zerſtreut.

ügen ein.

ernd, ſo da
Nach

Hierauf

e

r u V 1

als Verbrechen des i
orladung von nsfaale veranlaßte den Präſi

e anzukündigen, im Falle der Wieder
Ruheſtörungen in Abweſenheit der Angeklagten zu
Der zwanzigjährige Angeklagte Wenzel Cizek, Advoz in einigen J der Omladina in

r geordneten Graf Kau-
nitz und Kaizl anweſend waren, und daß ihnen von der jung-
tſchechiſchen Partei 100 Gulden angeboten worden ſeien, damit
die Internationale die Jungtſchechen bei dem dewrfe
emeine Stimmrecht pwaſmket

Vereinen und ſei über ver
dent teilt mit, daß der Angeklagte Hoch nach London

Der Staate anwalt beantragt die Jerle ſang der
en Akten Cizeks.

Die Omladina beſtünde aus 22

nung gerufen wird. Gegen

Die Angeklagten be
der Präſident Disziplinar-

dem Verhör des Angeklagten H
wurde der achtzehnjährige Tiſchlergehilfe Ziegloſer verhört, bei
dem Materialien zur Herſtellung von Schriftenvervielfältigungen
und andere gravierende Sachen vorgefunden worden waren. Der
Angeklagte will das Material von dem ermordeten Mrva erhalten
haben, worauf der Präſident hervorhob, daß Mrva tot ſei und

verhört werden könne. wurde der
Er iſt der Bruder der Helene die

vorgehaltenen Hader Vladina zur

aus der Zelle des

ungen. Der Angek
an der

mittel mitbringenden, aum das allx verlangten Unterbrechung
Der Präſi-eflüchtet fahrte dieſem Wunſ

und der Vertrauen

den nötigen

F

tionen, die ihm als leitende Perſönlichkeit
e dunp krokove Liſty“, hat nochns mladina, „Pokrokove Liſty“, hat nodes Vereinsorga Untrſuchungegetan ne

i erung zur etzung ſtre di and-ren mr l a ieſest ſowie ſeine Beteiligung
Veſlecung der n zu haben

internati wecke verfo Verlzeigten die Angeklagten fortgeſetzt ungewöhnlichen

Cynismus und r

ygert war Adminiſtrator

iſſes Briefe zu verſenden

dler und geſteht nur zu,erlichen
Jm weiteren Verlaufe

Sie begrüßten die Nahrungs-
freiem Fuße befindlichen Genoſſen und
der S
terſtützt wurden.

e und unterbroch die Fidurg
eriederholte Mahnungen die Haltuna hre wen die einander unausgeſetzt haranguierten

von der Verteidigung un

und ſich re gegen den Präſidenten ungebührli

renzen zu halten. Begiſch die Pereat Kuſe und gehäſſigen Worte, die dem Bericht
erſtatter des Alttſchechenblattes „Hlas Naroda“ beim Betreten und
Verlaſſen des Saales zugerufen wurden.

Sitzung wegen Hungers, worin ſie
Der Präſident will-

r bemühte
Angeklagten

benahmen, in
Der Präſident rügte auch ener-

olzbach

Typograph

lbgeord-

nſerate Ifür das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß)
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61
Adolf Albrecht, deren e her Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunſz, Kaufmann, Streiberſtraße
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhoſſtraße.

28.
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Schaufenſter Brand.
Bei dem am 18. Januar in meinem Geſchäftslokale ſtattgefundenen Schaufenſter Brand ſind

schwarze und farbige Kleiderstoſte, Gardiämem,

Leipzigerstrasse

Achtun
KrankenUnterſtützungsbund

er Schneider (E. H.).

Teppiche ete.
durch Waſſer und Feuer beſchädigt worden und werden ſolche ſpottbillig verkauft.

71.

Montag den 22. Januar abends 8 Uhr Martinsberg 6

Versammilunmg.
Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

NB. Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß der neugewählte Bevollmächtigte
d. Grimpen Mangfelderſtraße 54, II und der Kaſſierer W. Jahn, HenDie Zahlabende finden von jetzt ab jeden M
nach dem 1. und 15. eines jeden Monats bei Herrn Tschepkoe ſtatt.
Kaſſierer nimmt in ſeiner Wohnung keine Beiträge entgegen.

ontag
Der

Der Bevollmächtigte.

(Verwaltungsſtelle Giebichenſtein).

Reſtaurant zum Kreuz, Viktoriaplatz

Zentral- Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler c.

Dienstag den 23. Jauuar er. abends 8 Uhr im Kaſſenlokal

Wütgliecder-Versammlumg,.
Friedrich Müller, Bevollmächtigter.

Raoestaurant „Kühler Brunnen“.
Sonntag den 21. Januar 1894

l. großer Familienabend,
wozu ergebenſt einladet

Heute Sonnabend

gr. Narrenabend.
Morgen Familienabend

mit schönen VUnterhaltungen-Freundlichſt ladet hierzu ein
D. Kruſe, Gaſthof zum Pelikan.

Ed. Hofmeister

Sonntag den 21. Januar nachmittags
t

Haases Bellevue.
Kränzchen. mAbends: GeſellſchaftsBall.

Emii Samusel, Geſchäftsführer.

Morgen Sonntag

mit Frei- Konzert.

Vevlag und für die Znuſerate verantwortch: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Gen

Tinzer Garten.
2. gr. Bockbierfeſt

ff. Bockbier und Bockwürſtchen.

Stadt- Theater in Halle a, S.
Sonntag den 21. Januar.

Nachm. 3 Uhr.
21. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.
Ein Weihnachtstraum.

Weihnachts- Märchen in 1 Akt v. Willy
Hoffmann.

Vorkommende Tänze:
a) Dornröschen-Walzer.

b) Tanz der Schneeflocken.
Arrangiert von Hanna Rudolph, aus-

eführt von Antonie Reimann mit dem
Corps de Ballet. Die neuen Koſtüme

ſind von dem Obergarderobier Herm.
S und der Obergarderobiere Klara
Schröder gefertigt. Dekoratives Arran-
en und Beleuchtung: Theatermeiſter

luguſt Ludwig u. Beleuchtungsinſpektor
Hermann Hickel.

Hierauf:

Ter unglänbie Thomns.
Schwank in 3 Akten von Karl Laufs

und Wilhelm Jacoby.
Perſonen:

H. Schreiner.
elheid, ſeine Frau Helene Orla.Franziska ſeine Tochter Fanny Wagner.

Emmy, ſein Mündel J. Schneider.
Neugebauer, ſ. Schwager Albert Kühne.
Thereſe, deſſen Frau Ann Liſſe.
Dr. Puſchel, Privat-Ge

lehrter, Dölls Vetter A. Schumacher.
Guſtav Wenglein, Adel-

heids Neffe, Konſer-

vatoriſt Ewald Bach.Johann Jak. Allendorf Edmund Doß.
Leopold Schimmel, Ver-

ſich S Georg Köhler.Dr. Paul Wagner, Arzt Ferd. Rinald.
Lisbeth, Dienſtmädchen

bei Döll. Johanna Platt.
Ort der Handlung: Eine große Stadt.

eit: Die Gegenwart.
die beiden

Der 1. Akt ſpielt

orgen desandern Akte ſpielen am
andern Tages

Nach dem 1. Akt Pauſe.

Abends 7 Uhr.
124. Vorſtellung. 93. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: weiß.
Carmeu.

Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims
gleichnamiger Novelle von H. Meilhac
und L. valerß Muſik von G. Bizet.

e ſonenCarmen A. CaligaJhlé.Don Joſé, Sergeant Friedr. Caliga.
Escamillo, Stierfechter Erich Hunold.

Lieutnant Theod. Gunther.
Norales, Sergeant Peter Weiß.
Micaela, ein Bauern

mädchen Lina Nordeck.

Dancoiro, Joh. Kaula.Remendado, Schmuggler Lilh. Wirk.

dige Zigennermädchen don
Soldaten, Straßenjungen, Zigarren

arbeiterinnen, Zigeuner, Zigeunerinnen,
Schmuggler, Volk.

Ort und Zeit der Handlung: Spanien
in und bei Sevilla 1820.

Nach dem 2. Akte findet eine größere
Pauſe ſtatt.

Montag den 22. Januar.
125. Vorſt. 32. Vorſt. außer Abonn.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Auf Wunſch nochmaliges Gaſtſpiel
von Cavaliere Leone Furnagaltti
v. kgl. Argentina-Theater in Rom.

Dir Afrikauerin.
Große Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer.

Perſonen:
Don Pedro, Vorſitzen-

der im Rate der Kö-

nigin Theod. Gunther.Don Diego, Admiral Peter Weiß.deſſen Tochter Elſa Breuer.

asco de Gama, Ma-
rine- Offizier R. Armbrecht.

Don Alvar, Mitglied
des Rates Wilh. Wirth.

Der Groß Jnquiſitor
a Liſſabon

elusco, Fumagalli a. G.Selico, Sklaven Caligaghls.
Der Oberprieſter der

Brahma. Johann Kaula.Anna, Jnes Dienerin Johanna Platt.
Marine Offiziere, Biſchöfe, Räte, Prieſter
der Brahma, Jndier und Jndierinnen,

Offiziere, Matroſen.
Der erſte und zweite Akt ſpielen in Liſſa
bon, der dritte Akt auf einem Admirals-
ſchiff, der vierte und fünfte auf einer

Jnſel im t Afrika.Nach dem 2. Akt 10 Minuten, nach dem
3. Akt 20 Minuten Pauſe.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 20. Januar.

Folgen einer Reiſe zur
Reſidenz.

Schwank in 4 Akten von Kneiſel.
Sonntag den 21. Januar.

Pechſchulze.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten

von Salingré.
Montag den 22. Januar.

Der Herrgottſchnitzer.
r Jn Vorbereitung zum Benefifür Frl. eartha v. Keysen c

Don Juans“. Neu!

Der Verkauf findet von Sonntag den 21. Januar an ſtatt.

M. MHirseh.
Leipzigerstrasse 71l.

Walhalla Theater
Direktion: Riokard Hubert.

eNeuer Spielplan!
Die Frickaſche Ballet Geſellſchaft

(neun Damen). Brothers Paxton,
Bronze Gladiatoren. Mr. Alberti
und Tochter, gymnaſtiſch-equilibriſtiſche
Parterre Akrobaten. Die beiden
Schweſtern Ferno, Kunſtfechterinnen.

Littte Albertinga, Luft Gymnaſti
kerin am Rieſen Apparat. Fräulein
Lilly Wallau, Liederſängerin und
Koſtüm Svubrette. Hr. Carl Ewald
Schloſſer, Geſangs- und Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12
bis 2 Uhrgroßer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag
HroßeCNachmittags Vorſtellung.

Anfang 4 Uhr.
Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Wintergarten-
Theater

Allabeudlich Künstler- Vorstellungen

mit neuen Attraktionen
Ranges

(8. Anschlagsäulen).
Kassenöffnung 7 Uhr, Anfang

der Vorstellung 8 Uhr.
Preise der Plätze an Wochentagen

Saalbillet 50 Pfg., Parquet 75 Pfg.
Orchesterplatz 1 M.

An Sonn- und festtagen: Saal-
billet 50 Pfg., Parquet 1 M., Or-
chesterplatz 1.50 M.

Die Direktion-

ßoinickes Rostaurant

gr. Sandberg 18.
a ar Sei den 22. Jan.e Sehlaehtetest

wozu ergeb. einladetzu gen D.

oſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. m
Hierzu 2 Beilagen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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